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Ist der Körper noch derselbe? Eine Einführung der Thematik 

JANA BAUMGÄRTNER1, CHRISTOPH KREINBUCHER-BEKERLE1, SEBASTIAN RUIN1 & BIANCA SANDBICHLER1 

1Universität Graz 

In sportpädagogischen Zusammenhängen erfahren Körper und Bewegung als grundlegende Aspekte 

des Menschseins und menschlicher Entwicklung traditionell eine besondere Beachtung. Im Mittel-

punkt pädagogischer Bemühungen stehen zumeist die Körperlichkeit des Menschen sowie eine kör-

perlich vermittelte, bewegungsorientierte Auseinandersetzung mit Welt bzw. mit gesellschaftlich 

etablierten und kultivierten Umgangsweisen mit Körper im Kontext von Bewegung, Spiel und Sport. 

Fortschreitender gesellschaftlicher Wandel geht dabei mit erheblichen Veränderungen einher, z.B. in 

den Verhältnissen zwischen Mensch, Natur und Technologie, in sozialen Bezügen sowie im Verhältnis 

zum (eigenen) Körper. Daraus ergeben sich neue Bedeutungen des Körpers, die (sport-)pädagogisch 

relevant und nicht zuletzt auch im Hinblick auf Bewegung, Spiel und Sport reflexionswürdig erscheinen. 

Auf diese Dimensionen der Veränderung verweist die im Tagungstitel enthaltene Frage „Ist der 

Körper noch derselbe?“. Zugleich zeigt sich gegenwärtig eine wachsende gesellschaftliche An-

erkennung körperlicher Verschiedenheit, die mit einer Pluralität an Vorstellungen von Körper und Kör-

perlichkeit und entsprechenden pädagogischen Orientierungen einhergeht. Somit stellt sich die Frage, 

inwiefern eine grundlegende sportpädagogische Konzeptualisierung von Körper sinnvoll und tragfähig 

sein kann, wobei ebenso fraglich ist, ob die Sportpädagogik auf eine Bestimmung dieses elementaren 

Aspekts verzichten kann. Auf diesen Diskussionszusammenhang verweist die im Tagungstitel enthal-

tene provokante Frage „Ist der Körper derselbe?“. 

Im Zentrum der Tagung sollen damit traditionelle Konstanten und neue Bedeutungen des Körpers in 

einer sich beständig dynamisch wandelnden Welt stehen. Dabei werden gleichermaßen 

subjektivierende Perspektiven des Leib-Seins als auch funktionale Perspektiven des Körper-Habens in 

Bezug auf aktuelle Fragestellungen sportpädagogischer Theorie, Empirie und Praxis diskutiert. Dies 

kann z.B. eine wachsende Anerkennung vielfältiger Körperlichkeiten in zunehmend durch Diversität 

gekennzeichneten pädagogischen Handlungszusammenhängen, die gegenwärtig gesellschaftlich und 

individuell virulente Gesundheitsthematik, eine wachsende Relevanz von Technologisierungen und 

Optimierungen des Körpers und nicht zuletzt veränderte Bedeutungen von Körper und Körperlichkeit 

in einer digitalisierten Welt betreffen. 
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„Ist die Sportpädagogik noch dieselbe?“ – Ein Blick zurück nach vorn  

JÖRG THIELE1 

1Technische Universität Dortmund 

Die Leitfrage der Tagung „Ist der Körper (noch) derselbe?“ hat bei mir von Beginn an eben so viel 

Interesse wie Verstörung hervorgerufen, dürfte ihren Zweck der Aufmerksamkeitsgenerierung damit 

also voll erfüllt haben. Mein besonderes Interesse an der Thematik möchte ich zunächst noch 

unkommentiert lassen und mich der Verstörung zuwenden. Ganz offensichtlich fehlen der Frage – 

erwartet man ernsthaft eine begründete Antwort – einige Rahmungen oder Konkretisierungen, etwa 

der Art: welcher Körper gemeint sein soll oder welcher Zeitraum denn in Frage steht? Damit also ein 

zumindest argumentativ nachvollziehbarer Vortrag in Aussicht gestellt werden kann, braucht es 

weitere Rahmungen. 

Diese Rahmung wird von mir zum einen in einer disziplinären Perspektivierung gewählt. Als 

Sportpädagoge nehme ich auf einer sportpädagogischen Tagung eine sportpädagogische Perspektive 

ein – das dürfte Sinn machen und entspricht zudem dem Untertitel zur Tagung. Diese Perspektive soll 

dabei sehr grundsätzlicher Natur sein, es wird also nicht um interessante Detailfragen gehen – wie sie 

z.B. in den Erläuterungen zum Tagungsthema auf dem entsprechenden Flyer zu lesen sind – sondern 

um den Körper (oder in der Sportpädagogik häufig auch: Leib) als eine – mit Ommo Grupe gesprochen 

– „Grundlage“ der Sportpädagogik. Mit dieser bewusst gewählten, grundlagentheoretischen 

Perspektive soll auch auf eine – in meiner Wahrnehmung – in den letzten Jahren vernachlässigte, für 

einen wissenschaftlichen Diskurs aber unverzichtbare, Facette sportpädagogischer Forschung 

aufmerksam gemacht werden. 

Die andere Seite der Rahmung ist – zumindest auch – biographischer Natur, denn ich möchte den Blick 

auf die Entwicklung der so genannten „anthropologischen Sportpädagogik“ lenken, also jener Variante 

sportpädagogischer Grundlegung, die etwa seit Mitte/Ende der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts im 

Körper/Leib den wohl zentralen Baustein der disziplinären Legitimation ausgemacht hat (und – sicher 

mehr implizit – immer noch ausmacht). 

Der Blick zurück bezieht sich also auf eine Rekonstruktion jener anthropologischen Perspektiven in der 

Sportpädagogik, in deren Mittelpunkt Fragen der Körperlichkeit/Leiblichkeit des Menschen stehen. Auf 

der Basis dieser Rekonstruktion soll dann in einem weiteren Schritt die Entwicklung dieser 

anthropologischen (körper-/leiborientierten) Perspektive bis in die Gegenwart hinein verfolgt werden, 

u.a. auch um die von mir sportpädagogisch modifizierte Leitfrage der Tagung einer möglichen Antwort 

zuzuführen.  

In einem letzten Schritt wird dann die Blickrichtung gewechselt, um die in der Leitfrage nicht mehr 

explizit angesprochene Zukunftsdimension zu fokussieren. Lässt sich eine anthropologische 

Legitimation auch vor den aufscheinenden, in Teilen sehr provokanten Fragen eines Post- und/oder 

Transhumanismus weiterhin sinnvoll führen und/oder müssen die in der aktuellen Sportpädagogik 

weitgehend zu anthropologischen Formeln geronnenen Platzhalter weiterentwickelt, ausgewechselt 

oder gar verworfen werden? 
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Personale Körper. Ein Plädoyer für Triaden 

VOLKER SCHÜRMANN1 

1Deutsche Sporthochschule Köln  

Aus der Sicht der Sportphilosophie erscheint die Sportpädagogik als der Anwalt der physischen 

Dimension der Bildung. Aber diese Sicht ist ein Bündel von Grundsatzfragen: Inwiefern hat Bildung eine 

physische Dimension? Geht es dem Erziehen überhaupt um Bildung, oder nicht vielmehr um die 

Ausbildung von Fähigkeiten, Fertigkeiten, Kompetenzen? Geht es heutzutage überhaupt um Erziehen, 

oder nicht vielmehr um psychologisch, ökonomisch, neurowissenschaftlich, sozialwissenschaftlich 

informiertes Herstellen von sich wohlbefindenden Subjekten? 

Diese Fragen kann und muss man zweifellos auch direkt beantworten, also bildungstheoretisch, 

erziehungswissenschaftlich, zeitdiagnostisch. Aber das Tagungsthema zielt auch auf eine Dimension 

der Unterstellungen, die in solche direkten Antworten immer schon eingegangen sind. So hat die Frage 

nach der physischen Dimension der Bildung unterschiedliche Antworten in Abhängigkeit davon, wie 

man die Identität, wie den Wandel und wie das Verhältnis von Identität und Wandel der Körper 

bestimmt. Auch diese reflexive Dimension der Theoriebildung (Körner & Schürmann 2015) ist uns 

vertraut: Man möchte etwa falsche Dualismen, reduktive Monismen, ahistorisches Denken oder was 

immer vermeiden. So auch in diesem Fall. Über den Körper als Gegenstand der Sportpädagogik 

nachzudenken, konfrontiert sofort mit den Möglichkeiten eines Körper-Seele-Dualismus, einer 

naturalistischen Reduktion, eines Dualismus von spürendem Leib und objektiviertem Körper; man 

möchte vielleicht sagen, dass der Körper eines Menschen bei allem Wandel derselbige bleibt, aber man 

möchte dafür nicht den Preis einer ahistorischen Substantialisierung zahlen, etc. 

Diese Dimension unterstellter Grundannahmen nicht zu thematisieren, hat im Zweifel handfeste 

praktische Konsequenzen. Wer sich zum Beispiel auf das sog. pädagogischen Paradox einlässt, als 

Erziehender durch Fremdbestimmung zur Selbstbestimmung des zu Erziehenden beitragen zu wollen 

bzw. zu sollen (etwa Betzler 2011), dem gilt ein Säugling als noch unbeschriebenes Blatt ohne 

Eigensinn. Die Erziehungsphase der ›vorsichtigen‹ Fremdbestimmung ist dann nämlich begrifflich und 

praktisch nicht mehr von einer Dressur zu unterscheiden. Oder, anderes Beispiel: Ein akzeptables 

Verständnis von Mündigkeit benötigt zwei gegensätzliche, sich ausschließende Akzentsetzungen: 

Mündigkeit entwickelt sich (etwa Brüggen), denn ein junger Erwachsener ist in einem entwickelteren 

Sinne autonom als ein Kleinkind; aber Mündigkeit ist auch ein Zustand (etwa Spaemann), in dem 

jemand ist oder nicht, denn wahlberechtigte Bürger*innen sind mündig und müssen keinen Test auf 

Mündigkeit erbringen, um zur Wahl gehen zu dürfen. [Selbst diesen Punkt kann man heutzutage 

öffentlich in Frage stellen; vgl. https://www.praefaktisch.de/nichtwissen/wahlrecht-nur-fuer-

wissende-epistokratie-ungleichheit-und-der-begriff-politischen-wissens]. Es braucht eine eigene 

Anstrengung, wie beide Akzentsetzungen miteinander vereinbar sind (Schürmann 2020, S. 46f, insbes. 

FN 13; ebd. S. 76). 

In solchen und ähnlichen Situationen ist es in dialektischer Tradition naheliegend, auf Triaden 

umzustellen. Zwei Pole sind dann und nur dann gegensätzlich, wenn man sie innerhalb eines Dritten 

betrachtet. Wenn man ernst nimmt, dass sich Pflanzen nicht zur Mündigkeit entwickeln, dann ist der 

Unterschied und Gegensatz von Mündigkeit und Unmündigkeit prinzipiell eingeschränkt auf solche 

Wesen, die man auf Mündigkeit befragen kann. Die Rede von unmündigen Pflanzen ist ein 

Kategorienfehler – und umgekehrt: Der Hinweis darauf, dass sich Menschen immer unter konkreten 
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Bedingungen entwickeln, ist zwar völlig richtig, aber keine Antwort auf die Frage nach Mündigkeit oder 

Unmündigkeit, denn auch Pflanzen entwickeln sich immer unter konkreten Bedingungen. 

Der Vortrag will das an einem Beispiel plausibilisieren: Die Unterscheidung von Körper und Leib 

benötigt im Anschluss an Plessner einen dritten Begriff, nämlich den der Person. Dabei soll 

insbesondere deutlich werden, dass solch triadischen Verhältnisbestimmungen nicht nicht normativ 

sein können. Der Begriff der Person ist ein Statusbegriff, und deshalb nicht rein deskriptiv zu haben. 

Die Relevanz dieser Dreiheit von Körper, Leib und Person soll abschließend in Bezug gesetzt werden 

zum Themenfeld der Personen mit Behinderung, also einem ausgewählten Beispiel der »wachsenden 

gesellschaftlichen Anerkennung körperlicher Verschiedenheit«. 

 

Betzler, M. (2011). Erziehung zur Autonomie als Elternpflicht. Deutsche Zeitschrift für Philosophie, 59 

(6), 937-954. 

Körner, S. & Schürmann, V. (Hrsg.) (2015). Reflexive Sportwissenschaft – Konzepte und Fallanalysen 

(Reflexive Sportwissenschaft, Band 1). lehmanns media. 

Schürmann, V. (2020). Mündige Leiber. Grundlagen von modernem Sport und körperlicher Bildung. Mit 

einem Kapitel ›Bürgerliche Gesellschaft und Neoliberalismus‹ von Tobias Arenz und Nicolas 

Niot. Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 
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Leibsein und Körperhaben im Sportunterricht 

ROLAND MESSMER1  

1Fachhochschule Nordwestschweiz, Muttenz 

Schlüsselwörter: Leib, Körper-Geist-Dualismus, Embodied Knowledge, Narrative Inquiry 

Also wenn ich mich auseinandersetze mit dem Trail wie das geht, dann fahre ich den einfach oder ich 

überlege es mir schon vorher was kommen wird, weil ich es weiß. Aber jetzt, wie immer, ich fahre den. 

Und die Rückmeldung ist ja da – was passiert. (I3, 35) 

In diesem kurzen Ausschnitt aus einer Schilderung eines Sportlehrers, wie er beim Mountainbiken 

einen Trail fährt, wird das Verhältnis von Körper und Geist offensichtlich. Dieses Verhältnis wird gerne 

als Dualismus wahrgenommen, weshalb im Vortrag am Beispiel der Narration des Sportlehrers auf 

dieses Verhältnis näher eingegangen wird. Der Zugang erfolgt dabei über eine Diskurslinie des 

amerikanischen Pragmatismus, der sich aber im Begriff des embodied knowledge von den deutschen 

sportpädagogischen und soziologischen Diskursen unterscheidet. 

Der Dualismus von Körper und Geist wird in der deutschen Sprache gerne über den Leibbegriff 

aufgelöst. Im Gegensatz dazu behilft man sich im englischsprachigen Diskurs einfach dem Bindestrich 

und verwendet «body-mind» (z.B. Johnson, 2017, p. 37). Dieser Behelf lässt jedoch aus, dass Leib mehr 

als die Verbindung von Körper und Geist bezeichnet. Mit dem Begriff Leib ist ein Diskurs verbunden, 

der historisch durchaus kritisch betracht werden kann. Leib kann das Phänomen aber besser erfassen, 

als dies vielleicht im Englischen möglich scheint. So verwendet Cheryl Craig in einem jüngst und 

englisch publizierten Aufsatz (Craig et al., 2018) bewusst den deutschen Begriff, da ihr der Begriff hilft, 

den body-mind-Dualismus zu überwinden. Die von Plessner und Buytendijk (2003, Original 1925) 

eingeführte Differenz von Leibsein und Körperhaben könnte deshalb Gefahr laufen, diesen Dualismus 

in einer anderen Begrifflichkeit neu aufleben zu lassen. Ein Blick in die Entstehungsgeschichte der 

beiden Diskurse kann dagegen helfen, diesen Dualismus zu überwinden. In der Sportpädagogik wurde 

der Begriff Leib in neuerer Zeit insbesondere von Funke-Wienecke  (2009) und Franke (2006) 

eingebracht. Beide beziehen sich ausschließlich auf Merleau-Ponty, was in diesem wieder 

aufkeimenden Dualismus jedoch nicht ungefährlich ist. 

«Man nimmt an, dass die Körper-Leib-Differenz von Merleau-Ponty stammt, der aber redlicherweise 

in seinen Hauptwerken zum Verhalten und der Wahrnehmung auf Buytendijk, Plessner und Max 

Scheler verweist [...]» (Krüger, 2011, p. 577). Folgt man Krüger, dann fehlt bei Merleau-Ponty aber 

genau «diese Art und Weise des Vollzuges der Einheit von Körper und Leib, wodurch Körper und Leib 

wieder in einen neuen Dualismus auseinanderfallen können» (Krüger, 2011, p. 587)1. 

Dem gegenüber betont Plessner immer wieder die Verbundenheit des Leibs mit seiner Umwelt, die 

weit über eine Wahrnehmungsphysiologie hinausweist. 

 
1. Vielleicht ist es aber auch lediglich ein Missverständnis der Rezeption von Merleau-Ponty. 

Denn während in Phänomenologie der Wahrnehmung der Übersetzer auf die 

Übersetzungsschwierigkeiten von Milieu und Umwelt hinweist, verwendet Merleau-Ponty im 

französischen Original gleich selbst das deutsche «Umweltintentionalität» (Merleau-Ponty, 1966, p. 

72). 
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«Wie es das Gehen als seine Gestalt der Ortsveränderung seiner selbst lernen kann, so sieht es auch 

das Gehen an anderen. Das heisst, wie es sich selbst als Leib beherscht, so nimmt es andere Leiber und 

nicht bloße Körperobjekte wahr» (Plessner, 2003, p. 79). 

Damit wird auf eine Schwierigkeit im Diskurs von body-mind hingewiesen, die sich nicht nur sprachlich 

äußert. Leib ist immer auch auf eine Umwelt ausgerichtet und damit meinen zumindest Plessner und 

Buytendijk immer auch eine soziale Umwelt. Womit wir den Anschluss an den amerikanischen Diskurs 

herstellen können, der (z. B. bei Dewey) body-mind immer auch in seinem sozialen Kontext 

interpretiert hat.  

«One commonality between John Dewey and Helmuth Plessner, who philosophized independently of 

each other without mutual influence, is that both welcomed the advances of the biological sciences. 

They appreciated both the epistemic value and the operational potentials of the bio-sciences that 

could be used technically, economically, socially, culturally and politically, above all in medicine» 

(Krüger, 2019, p. 48). 

Diesen auch biologischen Zugang nehmen Anderson & Garrison (2016), sowie Thorburn & Stolz (2017) 

auf und verbinden ihn mit der klassischen Kritik von Dewey am body-mind-Dualismus. Damit wird ein 

Diskurs eröffnet, der ausgehend vom Pragmatismus der 1930er Jahre eine moderne Version von Leib 

ermöglicht. Zudem definiert der Begriff ein embodied knowledge, das weit über die 

wahrnehmungspsychologische Deutung hinausweist. Embodied knowledge scheint daher für das Fach 

Sport ein zentraler Begriff zu sein, um auch den Bildungsanspruch des Schulfachs zu begründen. Und 

weit über den (sinnlosen) Streit hinausweist, ob im Sportunterricht mehr geschwizt oder reflektiert 

werden soll.   

Damit unterscheidet sich dieser englischsprachige Diskurs – mit Anleihen im Deutschen – vom Diskurs 

in der Sportpädagogik, der nach wie vor geprägt von Merleau-Ponty gleichsam den Dualismus von 

Leibsein und Körperhaben beibehält.  

Im amerikanischen Pragmatismus wurde grundsätzlich darauf geachtet, den platonischen Dualismus 

zu vermeiden, der sich in der deutschen, und der analytischen Philosophie bis weit ins 20 Jahrhundert 

gehalten hat (Rorty, 1987). Insbesondere Dewey hat immer wieder darauf hingewiesen, dass das 

Verhältnis als continuum oder als circuit zu verstehen sei (Krüger, 2019, p. 52; Bernstein, 2010, p. 145). 

Demnach ist das Verhältnis von Körper und Geist als ein zusammenhängendes, kompaktes Konstrukt 

zu verstehen, das sich weder auflösen noch absolut ausdifferenzieren lässt. Das Schulfach Sport hat 

sich demnach mit dem sowohl-als-auch zu beschäftigen (Messmer, 2018). Im Begriff embodied 

knowledge kumulieren gleichsam die verschiedenen Ansprüche an das Fach. Auf der einen Seite des 

Kontinuum lassen sich hier aufzählen: Kompensation für die Sitzfächer, physiologischer 

Gesundheitssport und Training der Konditionsfaktoren. Auf der anderen Seite: Individuelle Sinnfindung 

im und Wissenserwerb über Sport und der Erwerb einer Handlungsfähigkeit. Embodied knowledge ist 

aber mehr als Körperwissen, wie es z.B. in der Sportsoziologie verwendet wird. Es ist sowohl tacit 

knowledge, als auch Reflexionswissen, das die Sprache des Fachs bestimmt.  

Im Sportunterricht haben wir es damit gewissermaßen mit einem doppelten Konstrukt des embodied 

knowledge zu tun. Einerseits sind die Inhalte und das Lernen im Sportunterricht von Wissen und 

Fähigkeiten geprägt, die sich – nicht ausschließlich – durch verkörperte Ausdrucksformen wie 

Bewegung, Taktik oder Ästhetik manifestieren (Heck & Scheuer, 2021; Messmer, 2018). Andererseits 

verfügen (Sport-)Lehrpersonen selbst über «embodied knowledge» (Craig et al., 2018), was ihr 

Handeln im Klassenzimmer besonders performativ macht.  
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Die Analyse der authentischen Geschichte des Sportlehrers soll die Performanz von embodied 

knowledge als Ausdrucksform von Leib aufzeigen und zu interpretieren helfen. Die Geschichte 

(Mountainbiken) soll auch veranschaulichen, dass Körperhaben und Leibsein keine Gegensätze sind, 

sondern als Potential verstanden werden müssen, die den body-mind-Dualismus zu überwinden 

helfen. 

Dieser Geschichte wird als counter-narrative eine Bewegungsanweisung aus dem Skifahren 

gegenübergestellt. Damit wird vermieden, dass bereits über Kategorien verglichen wird, was den 

Forschungsinhalt und dessen Fragestellung unterlaufen würde. Methodologisch finden wir diesen 

Forschungszugang vor allem in der Narrative Inquiry (Lueg & Lundholt, 2020), aber ansatzweise auch 

in der Dokumentarischen Methode mit den Gegenhorizonten oder in der Grounded Theory mit der 

Flip-Flop-Technik. Mit counter-narratives werden Geschichten mit Geschichten verglichen, damit der 

narrative Mode of Thought nicht durch die Bildung von abstrakten Kategorien verlassen werden muss. 

Das fällt einem oft schwer, weil selbst die Ethnologie als Ursprung der dichten Beschreibung (Geertz, 

1987) meist der Kategorienbildung verfällt. Counter-narratives bieten auch die Möglichkeit, die 

jeweiligen Geschichten in ihr eigenes Milieu einzubetten, was hier in der Gegenüberstellung des 

Mountainbikens und Skifahrens passieren soll.  

Das Attraktive an diesem Zugang ist, dass das Erklären im Beschreiben aufgeht, was durchaus auch mit 

Verlust von Sicherheit einhergehen kann. Dieser vermeintliche Verlust von Sicherheit kann durch die 

Transformation von embodied knowledge in narratives Wissen aufgelöst werden. Dies scheint 

insbesondere in der Ausbildung von Sportlehrpersonen von Wichtigkeit, denn gerade 

Berufsanfänger:innen brauchen ein Stück Sicherheit, damit sie professionell handeln können. 
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Zur Rolle und Auffassung von Körper und Bewegung in sportpädagogischen 

Theorie-Kontexten – von Bewegungs-Instrumentalisierungen zu Bewegungs-

Distanzierungen?! 
DENISE TEMME1 

1Deutsche Sporthochschule Köln 

Der hiermit vorgestellte Beitrag reflektiert ausgehend von einer tätigkeitstheoretischen 

Konzeptualisierung menschlicher Bewegung grundlegende Aspekte der Rolle und Auffassung von 

Bewegung in sportpädagogischen Theorie-Kontexten. Als die Fachdisziplin bestimmend und als 

unzweifelhaft ist formuliert, dass in sportpädagogischen Zusammenhängen „Körper und Bewegung als 

grundlegende Aspekte des Menschseins und menschlicher Entwicklung traditionell eine besondere 

Beachtung“ erführen (vgl. Call for Abstractszur DGfE-Tagung 2022). Der vorgeschlagene Beitrag 

möchte diese besondere Beachtung von Bewegung einer tätigkeitstheoretisch grundierten Reflexion 

unterziehen. Als eine Praxistheorie (Alkemeyer/Schürmann/Volbers 2015) richtet die Tätigkeitstheorie 

(Vygostkij, Lurija, Leont’ev) ihren Blick auf das Materiale des Tuns, auf dessen Vollzug als solchem. In 

dieser Fokussierung des Tuns als solchem, damit des Bewegungs-Tuns als solchem, ist menschliche 

Bewegung nicht als rein körperlicher Vollzug gefasst, sondern als eine Tätigkeit, an welcher sich zwei 

Seiten unterscheiden lassen: die Seite des körperlichen Vollzugs und diese Seite der Bedeutung/ des 

Sinns der Bewegung. Eine Bewegung als solche ist damit sinnhafter Vollzug (vgl. Schürmann 2015, 

2017; Fikus & Schürmann 2004; Temme 2015). Diese tätigkeitstheoretische Konzeptualisierung bildet 

die Reflexionsfolie für eine genauere In-den-Blick-Nahme der traditionell besonderen Beachtung von 

Körper und Bewegung in sportpädagogischen Zusammenhängen: Welche ex- und impliziten – immer 

schon eingegangenen – Auffassungen von menschlicher Bewegung lassen sich herausschälen aus den 

Sichtweisen, die das Verhältnis von Bewegung und Bildung setzen? In den Fokus rücken dabei 

Sichtweisen von insbesondere denjenigen Konzepten, welche Körper und Bewegung konzeptionell in 

den Mittelpunkt von Bildungskontexten stellen und damit eine Bewegungs-Bildung als 

Bewegungsbildung fokussieren. Welche Rolle kommt einer Bewegung als solcher in diesen Konzepten 

zu? Und zwar sowohl in wirkmächtigen theoretischen Konzepten der Sportpädagogik, wie u.a. dem der 

Körpererfahrung (vgl. Funke-Wieneke 1997, 2009; Giese 2009), dem Dialogischen Konzept zu Mensch-

Welt (Tamboer 1994; Trebels 1992, 2007) sowie den Konzepten einer Bildung in Bewegung (z.B. Laging 

2006, 2010; Scherer 2008, 2011, Bietz 2005 u.a.) als auch didaktische Konkretisierungen einer 

bildenden Vermittlung von Bewegung (vgl. hierzu weiterführend Temme 2015, 146-228; Schürmann & 

Temme 2015). Gemeinsam ist den genannten Konzepten das Anliegen eines Gegenentwurfs sowohl 

zu (transfer-)wirkungsorientierten Instrumentalisierungen von Bewegung als auch zu deren 

Verkürzung auf rein physikalische Vorgänge. Im Rahmen dieser Konzepte findet sich beispielsweise die 

Sichtweise, nach der (vor-)gegebene Bewegungstechniken als Manifestationen einer 

»fertigkeitsorientierten Sackgasse« erachtet werden. Als Ausweg aus dieser Sackgasse ins Feld geführt 

wird dann beispielsweise die Hinwendung zur Körpererfahrung bzw. zu einem subjektiven 

Bewegungskönnen – als Gegenentwurf zu einem leistungssportlichen, damit dann als nicht-subjektiv 

aufgefasstes Bewegungskönnen. Die Körper- und Bewegungspraxen des institutionalisierten, vor allem 

Leistungssports einerseits und des bildenden Sportunterrichts sowie sportpädagogischer Kontexte 

andererseits scheinen so – bekanntermaßen – hinsichtlich der theoretischen Grundidee von Körper 

und Bewegung und deren Rollenzuweisung im jeweiligen Feld wenig gemeinsam zu haben: Während 

letztere auf bewegungsbezogene Bildung ausgerichtet sind, interessiert sich der institutionalisierte 

Sport für nichts anderes als Bewegungen – genauer: für ein bestimmtes Bewegungskönnen, das dem 

so genannten »subjektiven Bewegungskönnen« und der Möglichkeit von Erfahrungen des Körpers 

notwendigerweise gegenübergestellt wird. Die bestimmte Bewegungstechnik bzw. das bestimmte 
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Bewegungskönnen wird so zu einem theoretisch-konzeptionellen und konkreten Kristallisationspunkt 

dieser Entgegensetzung – überspitzt formuliert: Wo bestimmte, gegebene Bewegungstechniken 

vollzogen werden und ausgemachte Ziele sind, verunmöglichen sich Prozesse der Körpererfahrung. 

Und umgekehrt. Formuliertes – und mit vorliegendem Beitrag geteiltes – Anliegen der genannten 

Konzeptionen ist die Bewegung in ihrer Selbstbezüglichkeit als Kern sportpädagogischer Kontexte 

anzusehen. Bestandteil der hier vorgeschlagenen theoretischen Reflexion von sportpädagogischen 

Gegenstandsverständnissen ist u. a. das Dialogische Bewegungskonzept. Wesentlich an dieser, in der 

Sportpädagogik wirkmächtig gewordenen Konzeption ist, dass die damit verbundene, formulierte 

Abkehr von einer Verdünnung der Bewegung auf rein physikalischen Vorgang mit der Hinwendung 

zum Subjekt und damit zu den »Bedeutungen der Bewegung« verbunden ist (Tamboer 1979, 1992, 

1997). Fasst man menschliche Bewegung als ein logisches Zugleich der Bedeutung der Bewegung 

einerseits und dem körperlichen Vollzug dieser Bewegung andererseits richtet sich der Blick damit auf 

die andere der zwei Seiten menschlicher Bewegung: Die Verkürzung menschlicher Bewegung auf einen 

bloß trainierbaren, weil rein körperlichen Vorgang wird damit eingetauscht gegen die Fokussierung 

subjektiver Bedeutungen – eines Subjekts, das sich in Bewegung äußert. Tätigkeitstheoretisch 

betrachtet realisiert sich auch damit eine Vereinseitigung in der Bewegungs-Thematisierung und der 

Gegenstandsbetrachung: Eine Bewegung also solche in der hier vorgeschlagenen Zweiseitigkeit und 

Vollzugshaftigkeit, damit gleichsam als ein weiterer »Mitspieler« in Bewegung-Kontexten gerät mit der 

Abkehr von einem als rein körperlich verkürzten Vorgang eben gerade nicht (automatisch) in den Blick. 

Kann man für die eine Sichtweise der Physikalisierung von Bewegung die Distanzierung vom Subjekt 

und Subjektiven feststellen, offenbart sich, so die These, in der anderen Sichtweise mitunter entgegen 

dem eigenen Anliegen eine Distanzierung von einer Bewegung als solcher, die in ihrer 

Eigenbedeutsamkeit nicht aufgeht in einem – sich in Bewegung äußernden – Subjekt. Im gemeinsamen 

Rahmen des Anliegens der Fokussierung der Bewegung und des Körpers in deren Selbstbezüglichkeit 

jenseits von Instrumentalisierungen sowohl im Kontext von leistungsorientierten Körper-

Verwendungen als auch bewegungsferner Wirkungserwartungen (vgl. hierzu mit Bezug auf Tanz und 

Kulturelle Bildung z. B. Klinge 2017, Reinwand-Weiss 2015, Rittelmeyer 2012) scheinen, so die These 

des Beitrags, die genannten sportpädagogischen Konzeptionen in gewisser Hinsicht befremdet oder 

distanziert der Bewegung als solcher gegenüberzustehen. In besonderer Weise deutlich wird dies mit 

sportpädagogischen Sichtweisen auf Ästhetische Bildungsprozesse im Tanztheater/ 

Tanz/Bewegungstheater: Die Distanzierung von der Bewegung als solcher befindet sich in 

bemerkenswerter Gesellschaft mit einer mehr oder weniger expliziten oder auch programmatisch 

betonten Distanzierung vom Bewegungskünstlerischen zugunsten kreativer Formungsübungen sich 

(auch noch) bewegender Subjekte. Der hiermit vorgestellte Beitrag möchte an bereits formulierte 

Überlegungen anknüpfen (Temme 2015; 2019, 2020; Schürmann & Temme 2015), diese aktualisieren 

und hinsichtlich didaktischer Konkretisierungen am Beispiel der Rolle der Bewegung in Kontexten 

Ästhetischer Bildung weiterführen. 
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Sprache und körperliche Bewegung – Dilemma und Chance einer reflexiven 

Sportpädagogik 

ELK FRANKE1 

1Humboldt Universität zu Berlin 

(1) Zur Schlüsselerfahrung des Sportunterrichts von LehrerInnen und Schülern gehört die 
Schwierigkeit, erwünschte Bewegungsabläufe so in Sprache zu fassen, dass sie nachvollzogen, 
verstanden und zu eigenen Bewegungsformen werden können. Entsprechend ist es eine 
zentrale Aufgabe der Sportdidaktik, dafür geeignete Vorgaben zu entwickeln. Von 
Filmvorlagen, Technikkarten, metaphorischen Beschreibungen, eigenem Vormachen bis zu 
biomechanischen Erklärungsversuchen reichen die Angebote, die, bezogen auf die Altersstufe, 
mit unterschiedlichem Erfolg eingesetzt werden. Der Erfolg wird in der Regel daran gemessen, 
wie weit es den Adressaten gelingt, durch diese Interventionsversuche der Bewegungsvorgabe 
mit einer eigenen Handlungsform zu entsprechen. D.h. das Ziel des Unterrichts orientiert sich 
an der angemessenen Umsetzung von Bewegungsabläufen und ist dann mehr oder weniger 
erreicht, wenn es in Beziehung gesetzt werden kann zu idealisierten Bewegungsabläufen. – 
Wobei beide Seiten oft froh sind, wenn sie (endlich) auf die „Medienhilfe“ verzichten können.  

(2) Beispiel: Lehrangebote für den Fosbury Flob 

(3) Bisher wenig oder gar nicht rezipiert wird in diesen Lehr-Lernprozessen, auf welche 
Wissensdimensionen die didaktischen Bemühungen zurückgreifen, wenn eine raum-zeitliche 
Bewegung des eigenen Körpers über Bilder, Metaphern oder kausale Sprachangebote 
vermittelt wird und welche bildungstheoretischen Möglichkeiten sich u.U. ergeben könnten, 
wenn die „Medienhilfe“ nicht nur als lästiger Umweg, sondern als ein spezifisches Merkmal 
der expressiv- ästhetischen Schulfächer (Sport, Musik und Kunst) angesehen wird. Diese 
erweiterte erkenntnistheoretische Perspektive wird erkennbar, wenn man genauer die 
Schwierigkeiten und ihre Überwindung analysiert, die sich ergeben, wenn versucht wird, 
musikalische Melodien, Licht-Farbeneindrücke eines Bildes oder den Prozessverlauf einer 
selbst erfahrenen Bewegung verbal-sprachlich zu erfassen. 

(4) Im Rückgriff auf aktuelle Forschungen (u.a. zu „Denken ohne Sprache“, „nicht-verbalen 
Mensch-Welt-Beziehungen der phänomenologischen Anthropologie etc.) kann gezeigt 
werden, dass es neben der verbalen Sprache als „generalisierbares explizites diskursives 
System“ auch sogenannte „szenisch-figurative nonverbale Deutungs-Systeme“ gibt. 
Kennzeichnend für sie ist, dass sie nicht nur unseren situativen Handlungsalltag bestimmen, 
sondern auch viele Tätigkeiten wie Klavierspielen, Tanzen, Skilaufen etc. strukturieren. D.h. 
diese  finden nicht nur irgendwie geplant bzw. ungeplant statt, sondern sie erhalten ihre 
Bewegungs-Form immer auch in und aus einem Denk-System heraus, dass zwar ähnlich 
strukturiert ist, wie das der verbalen Sprache, aber: (1) eine analoge Semantik (im Gegensatz 
zur Konventions-Semantik verbaler Sprachen) hat,(2) durch unmittelbares kontextbezogenes 
Wissen(im Gegensatz zum kontextunabhängigen, generalisiertem Wissen verbalisierte 
Sprachaussagen ) bestimmt wird und  (3) über komplexe holistische (ganzheitliche) 
Gestalterfassung (im Gegensatz zur verbalen Sprache mit ihrer „eins- nach- dem- anderen 
Bestimmung ) Bedeutung erhält.  

(5) Dies bedeutet, dass in ästhetisch-expressiven Handlungsfeldern Bedeutungsbildung in zwei 
verschiedenen Deutungs-Systemen (mit unterschiedlichen „Logiken“ und „Wahrheiten“) 
stattfindet, woraus sich ein prinzipielles Reflexionspotential ergibt. D.h. die Medienangebote 
im Lernprozess von körperlichen Bewegungen sind nicht nur „Hilfseinrichtungen“ auf dem 
Weg zu einer optimalen Bewegungsform, sondern besitzen selbst auch ein spezifisches 
Bildungskapital. 
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(6) Der Beitrag in der vorliegenden Form ist keine direkte Anleitung für didaktisches Handeln. 
Vielmehr verweist er auf bisher wenig beachtete Voraussetzungen sportdidaktischen Planens 
und Handelns. Das Wissen um die doppelte Bedeutungsbildung sportlicher Praxis, um die 
Differenz von situativer Handlungs-Bedeutung und verbal-sprachlicher Rekonstruktions-
Bedeutung ist ein wesentliches Potential für eine reflexive Sportpädagogik. Sie optimiert nicht 
nur (nicht-verbale) Handlungsabläufe, sondern analysiert auch die spezifischen 
Bildungsbedingungen dieser Praxis. Dabei ergeben sich Gemeinsamkeiten zu anderen 
ästhetisch-expressiven Fächern und selbstbewusst vertretbare Abgrenzungen u.a. zu 
(dominierenden) verbal-sprachlichen Fächern im Kanon der Schule.  Ein Wissen darum kann 
von Bedeutung sein im Ringen um die Wertigkeit bildungsrelevanter Angebote und bei der 
Zurückweisung traditioneller hierarchischer Bildungsvorstellungen. 
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Lohmar, D. (2016). Denken ohne Sprache. Phänomenologie des nicht-sprachlichen Denkens bei Mensch 
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Körper auf YouTube. Online-ethnographische Beobachtungen zu 

Körperkonstruktionen in digitalen Lernkulturen 

DANIEL RODE1 UND BENJAMIN ZANDER2 

1Paris-Lodron-Universität Salzburg 
2Georg-August-Universität Göttingen 

Hintergrund, Fragestellung und Anliegen 
Im sportpädagogischen Diskurs wird verschieden darauf hingewiesen, dass die Möglichkeiten für 
Schüler*innen und Sportlehrer*innen, sich in ihrer körperlich-leiblichen Verfasstheit zu begreifen und 
zu verwirklichen, davon abhängen, welche Konstruktionen vom Körper und seinen Fähigkeiten, 
Verhaltensweisen und Merkmalen in Praktiken und Diskursen im Sportunterricht (Höger, 2022) sowie 
zum Sportunterricht (Ruin, 2015) hervorgebracht werden. Vor diesem Hintergrund fragen wir nach den 
Körperkonstruktionen, die in sportunterrichtsbezogenen Online-Videos und dazugehörigen 
Internetseiten verhandelt werden. 

Online-Videos und Social Media sind nicht nur in informellen bewegungs- und sportkulturellen Settings 
wichtige soziale Arenen der Vergemeinschaftung, Identitätsbildung und des Lernens (Sanderson, 
2022); sie werden zunehmend auch für das formale Bildungssetting Sportunterricht relevant: z.B. 
liefern YouTube- oder Instagram-Kanäle Sportlehrkräften Anregungen für ihren Unterricht, und 
Bewegungs-Challenges oder Mitmach-Videos avancieren in der Corona-Pandemie zu zentralen Medien 
des Distanzlernens. Das übergeordnete Anliegen unseres Vortrages besteht darin, unter dem 
genannten Fokus auf Körperkonstruktionen zu einem besseren Verständnis dieser neuen digitalen 
Lernkulturen beizutragen, die sich in bzw. über diese sportunterrichtsbezogenen Internetmedien 
konstituieren. 

Theoretischer Rahmen 
Lernkulturen verstehen wir praxistheoretisch als in sozialen Praktiken und Diskursen hervorgebrachte, 
stets heterogene, symbolische Ordnungen, in denen Bemühungen der Vermittlung und Aneignung 
einer Sache (z.B. einer Bewegungs-Challenge) mit performativen Subjektpositionierungen 
einhergehen (Kolbe et al., 2008). Wenn beispielsweise die Protagonist*innen eines Online-Videos 
Schüler*innen zu einer Bewegungs-Challenge herausfordern oder Sportlehrer*innen dieses Video für 
die Arbeit mit ihren Schüler*innen empfohlen wird, und wenn Schüler*innen oder Lehrer*innen per 
Kommentar darauf reagieren, dann lassen sich diese kommunikativen Akte – so unsere Annahme – als 
Re-/Adressierungen analysieren und daraufhin befragen, als was für eine Sache die Bewegungs-
Challenge dabei hervorgebracht wird und wie sich die Beteiligten im Zuge dessen als (vermittelnde 
oder aneignende) Subjekte positionieren bzw. positioniert werden. Unsere Frage nach 
Körperkonstruktionen legt den Fokus in diesem Vortrag auf die spezifischen Ausformungen, 
Darstellungen und Verhandlungen sag-, zeig- und anerkennbarer Körperlichkeit sowie Leiblichkeit (vgl. 
Alkemeyer, 2021), über die die angesprochenen Sachkonstruktionen und Subjektpositionierungen 
auch erfolgen. 

Methode 
In einem laufenden Forschungsprojekt untersuchen wir Lernkulturen von „Sportunterricht im 
Internet“ (Rode & Zander, 2022) in einem online-ethnographischen Vorgehen. Wir folgen 
entsprechenden Webseiten, Accounts und Kanälen, dokumentieren Posts und fertigen Feldprotokolle 
sowie Memos an. Die Auswertung erfolgt über offene und axiale Kodierverfahren, Mappingverfahren 
sowie sequenzielle Feinanalysen von ausgewähltem Material u.a. in Anlehnung an die angesprochenen 
Adressierungsheuristiken (z.B. Kolbe et al., 2008). 

Ergebnisse und Diskussion 
Der oben dargestellte Fokus auf Körperkonstruktionen zeigte sich erst in unserer noch laufenden 
Feldforschung als hochbedeutsam: Körperliche Bewegung ist zum einen der unter bestimmten 



15 
 

Normen und Zielen (z.B. fit bleiben) behandelte Inhalt der überwiegenden Mehrzahl der Online-
Angebote; zum anderen erfolgt auch das online Aushandeln der Sache, ihres Sinns und von 
Subjektpositionen maßgeblich über die (u.a. heteronormative, hegemoniale und fachkulturell 
konforme) Inszenierung von Lehrenden- und auch Lernendenkörpern (z.B. in Bildern und Videos) sowie 
die (auch distanzierende, subversive) Thematisierung von Körperlichkeit und Leiblichkeit in Posts oder 
Kommentaren. Im Vortrag möchten wir die bis zur Tagung ausgearbeiteten Befunde vorstellen und in 
Hinblick auf Internetkontexte als bedeutsame soziale Arenen einer Kultur des Sportunterrichts bzw. 
des Fachs diskutieren. Dabei gehen wir näher auf diese Internetkontexte ein und reflektieren, welche 
neuen und/oder alten Bedeutungen dem Körper in ihnen zukommen und inwiefern er sich als 
Ankerpunkt sportpädagogischer Forschung im Zeitalter der Digitalität eignet. 
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Alter Körper, neuer Avatar? – Überlegungen zu einem statischen und 

dynamischen Anthropologie-Verständnis in der Sportpädagogik 

MATTHIAS ZIMLICH1 UND ARNO MÜLLER2 

1Julius-Maximilians-Universität Würzburg 
2Universität Erfurt 

Nach dem empirical turn in der Sportpädagogik sind dort normative, aber insbesondere auch 
anthropologische Forschungsansätze zunehmend in den Hintergrund getreten. Daher ist u.E. die von 
Thiele (2020) postulierte Rückbesinnung auf das anthropologische Fundament der Sportpädagogik vor 
dem Hintergrund der fortschreitenden Digitalisierung zu begrüßen. Thiele stellt in besagtem Beitrag 
mit Rekurs zu Grupe (1967) die „Deutung der Facetten des Sports“ als einen wesentlichen 
Gesichtspunkt diesbezüglicher Überlegungen heraus. Vor diesem Hintergrund versuchen die Autoren 
in vorliegendem Beitrag, das Phänomen Sport im digitalen Zeitalter zunächst mit einem kurzen 
Rückgriff auf das phänomenologisch/fundamentalontologische Begriffsinstrumentarium Heideggers 
(1993; auch Conway, 2016; Müller, 2011) fassbarer zu machen. 

Am Beispiel der lebhaften Debatte um das Thema E-Sport vs. (traditioneller) Sport (zuletzt einordnend 
Thiele, 2020), soll das – im traditionellen Sport vorherrschende - statische Anthropologie- und 
Körperverständnis analysiert werden. Hierbei gerät das Tagungsthema zunehmend in den Fokus, also 
die Frage, ob der Körper noch derselbe sei; oder, ob man mit differenzierterem Blick am Beispiel des E-
Sports eventuell nur von einer sich verändernden Körperwahrnehmung sprechen sollte. Mit einem 
Verweis auf Plessner könnte man hier die bekannte Dyade von Körper-Haben und Leib-Sein ( Plessner, 
1975) um den Aspekt Avatar-Steuern erweitern oder gar mit Verweis auf phänomenologische 
Betrachtungen der internationalen Sportphilosophie fragen, ob der Avatar entweder eine separate 
Person ist (Edgar, 2016) oder ob mit Hilvoorde und Pot (2016) der Avatar als Erweiterung des 
Körper(raum)s gesehen werden kann? Oder wirft der eSport gar die Frage der Klärung des Ich-Leib-
Weltverhältnisses neu auf, indem der Körper als Mittler zwischen analoger und virtueller Welt 
fungiert? 

Kontrastiert werden diese statischen Anthropologie-Überlegungen – mit dem Körper als klarem 
Ankerpunkt – von einem dynamischen Anthropologie-Verständnis, wie man es eindringlich bei den 
Theorien und Praktiken des Transhumanismus wiederfinden kann (Bostrom, 2008; Miah, 2004; Müller, 
2007). 

Abgerundet wird der Beitrag durch einen Ausblick auf mögliche Implikationen für den Schulsport. Hier 
soll bezüglich des E-Sports vor allem diskutiert werden, ob er mit anthropologischen Argumenten als 
Teil des Schulsports abgelehnt werden kann (vgl. dazu die entsprechenden Überlegungen von 
Hofmann, 2020). Bezüglich des Transhumanismus werden mögliche thematische Inszenierungen im 
Kontext Schulsport diskutiert. 
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Von Schnittstellenkörpern, (un-)eigensinnigen Organismen und der Frage, wer 

als Subjekt des Sports zählt … - Eine Genealogie der Konstruktion der Differenz 

des Somatischen 

BETTINA WUTTIG1  

1Universität Marburg 

„Unverständliche Körper, leicht zu durchdringender und opaker Körper, offener und geschlossener 
Körper“. (Foucault 1966, 29)  

Die Frage: „Ist der Körper noch derselbe?“ soll in diesem Beitrag in ihrem Verweis auf das 
Spannungsfeld von organismischer Bindung des menschlichen Körpers (und damit des Menschen) 
sowie den möglichen wahrnehmungsbezogenen, d.h. leiblichen, anthropologischen 
Grundverfasstheiten auf der einen Seite, und auf der anderen Seite der Erkenntnis, dass der Körper 
allzeit in sozialen Wissensordnungen, Umgangsweisen (solchen, die auch das Sprechen über Körper 
einschließen) situiert ist, bedacht werden. Gerade im Sport scheint sich der Mythos der Ort- und 
Zeitlosigkeit des Körpers, seine historische Beliebigkeit und Souveränität als naturhafte Essenz des 
Somatischen hartnäckig zu halten. Dieser Mythos trägt überdies ein humanistisches Ideal fort, welches 
den weißen, männlichen, gesunden Körper zum universellen Körper erklärt und alle anderen Körper zu 
Abweichungen. (Je nach Kontext wird dann die Idealisierung des weißen, männlichen Körpers über 
eine regelrechte Inszenierung von Differenz affirmiert.) 

Die in der soziologisch und pädagogisch informierten Sport- und Bewegungswissenschaft zu Recht 
geforderte Anerkennung von Differenz, als Anerkennung des ‚anderen Körpers‘, läuft allerdings ohne 
eine genealogische Rekonstruktion von Differenz und der darin angelegten humanistischen 
Hierarchisierungen, ins Leere. Indem sowohl die Anthropologisierung von Differenz als auch ihre 
Nivellierung im Humanismus kritisch bedacht wird, kann, zusammen genommen, mit einer Theorie von 
der Habitualisierung tradierter sozialen Grenzziehungen sowie dem neurokulturellen Wissens zur 
Einkörperung sozialer Bedingungen, nicht nur die Integrationsbedürftigkeit von Differenz gedacht, 
sondern die Kontingenz von Andersheit vor dem Hintergrund normativer sozialer Ordnungsmuster 
selbst sichtbar werden. So sind Körper zwar ‚somatisch‘, und auch ‚natürlich‘, aber nur in dem Sinne, 
dass Natur immer bereits sozial überformt ist. Das heißt: Körper sind einerseits Träger des Gehirns, 
eine Ansammlung von neuronalen Netzwerken, Muskeln, Sehnen, Gelenken usw., andererseits sind 
sie historisch mit je unterschiedlichen Bedeutungen überzogen. Diese Bedeutungen bilden ein 
kulturelles Archiv, welches als strukturierte und strukturierende Struktur den Akteur*innen in Fleisch 
und Blut übergeht: Entlang einer „Politik der Körper“ (Abraham 2013), d.h. in den Verhältnissen, den 
praktischen Umgangs- und Sprechweisen, den Atmosphären werden Körpervorgänge und damit 
Körper selbst geformt und als solche gewordenen Körper werden sie leiblich erfahren (Wuttig 2016, 
2022). Der menschliche Organismus ist dabei, gerade weil er Träger von Neuronen, Muskeln usw. ist, 
ein eigensinniges, offenes und opakes Gebilde, welches eine diffuse Schnittstelle zu sozialen Normen, 
Ordnungsmustern, Umgangsweisen, Anrufungen bildet: Körper, wie wir sie erleben, konstituieren sich 
in den sozialen Bedingungen: als (un-)eigensinnige Organismen. 

Dieser Schnittstellencharakter des Körpers wird jüngst noch deutlicher im Angesicht neuerer 
kybernetischer Entwicklungen, die auch Bewegungsverständnisse tangieren. Es zeichnet sich ab, dass 
Technologien künftig nicht nur lediglich körpernah genutzt werden, sondern in den Körper implantiert 
bzw. mit den Nervensystemen direkt verbunden werden. (Normative Ordnungsmuster zeigen sich 
mehr und mehr in ihrer ganz und gar handwerklichen Weise, Körper zu formieren.) Im Angesicht der 
Erforschung von Neurotechnologien, und deren  kybernetischer Logik der Ausschaltung des Zufalls und 
des Unverfügbaren (vgl. Borst 2015) wird ein womöglich gänzlich neues Licht auf die bereits vielfach 
gestellte und lohnende Frage, „wer als Subjekt des Sports zählt…“ geworfen; dergestalt, dass die Kritik 
an sozialen Grenzziehungen, wie sie sich in den Barrieren, den unterschiedlichen Zugängen zu 
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Bewegung und Bewegungsräumen, Gebaren, dem Unbehagen (nicht nur der Geschlechter) bereits seit 
langem zeigt, nicht mehr nur Effekte der Konstruktion der Differenz des Menschlichen, sondern 
zunehmend des Mensch-Maschine-Terrains selbst sind.  

Der Vortrag fragt vor diesem Hintergrund, welche Körper in ein Bildungsverständnis, das die 
Sensibilisierung für die Anerkennung von Differenz in ihrer Kontingenz für sich reklamiert, eigentlich 
eingerechnet werden müssen. 
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Diskurstheoretische Perspektiven auf die Verschränkung von Körper-Haben 

und Leib-Sein 

BRIGITTA HÖGER1 

1Universität Wien 

Schlüsselwörter: Körper, Diskurs, Intersektionalität  

Einleitung  
Der Körper gilt als zentraler Bestandteil von Bildungsprozessen, insbesondere im Kontext des 
Unterrichtsfaches Bewegung und Sport (BuS), in welchem er die Doppelrolle von Medium und Inhalt 
einnimmt (Meinberg, 2011). Vor allem der Körper bzw. Leib als Erkenntnisorgan sowie das bildende 
Potenzial der leiblichen Erfahrung werden im sportpädagogischen Diskurs betont (vgl. Bietz et al., 
2005). Als problematisch gilt jedoch das implizite Verständnis, dass der Leib als "voraussetzungsloses 
Medium von Erfahrungen" ohne individuelles oder soziales Vorwissen angenommen wird, dem 
unmittelbare, unverstellte Erfahrungen möglich seien (Klinge, 2008, S. 18). So muss entgegengehalten 
werden, dass der Körper/Leib als Mittler zwischen Selbst und Welt in soziokulturelle, historisch 
gewachsene Strukturen verstrickt ist und auch das leibliche Spüren stets in Relation zu ihnen geschieht 
(Gugutzer, 2015). Nicht zuletzt vor dem Hintergrund aktueller Inklusionsbestrebungen, Ansprüchen 
schulischer Gesundheitsförderung sowie der Hochkonjunktur gesellschaftlicher Fitness- und 
Körperideale rückt die Auseinandersetzung mit Körper, Leib, Normalität und Devianz in den Blick (Thiel 
et al., 2020). Im gegenständlichen Beitrag wird zunächst theoretisch hergeleitet, wie der Körper 
diskurstheoretisch fassbar wird und in welchem Verhältnis Körperdiskurse zur leiblichen Erfahrung 
stehen. Anschließend wird anhand empirischer Befunde exemplarisch gezeigt, wie Körper und Leib im 
BuS-Unterricht im Kontext intersektionaler Macht- und Herrschaftsverhältnisse diskursiv 
hervorgebracht werden.  

Theoretischer Hintergrund  
In der poststrukturalistischen Denktradition im Anschluss an Foucault (Foucault, 2019, 2021) und 
Butler (Butler, 2021) wird der Körper in eben diesen gesellschaftlichen Verhältnissen 
diskurstheoretisch gefasst: Diskurse als Macht-Wissens-Komplexe historisch und soziokulturell 
situierter, überindividueller Aussagen und Praktiken bilden jene Gegenstände, von denen sie sprechen, 
nicht nur ab, sondern bringen sie systematisch hervor. Sie regeln, was in spezifischen Kontext als wahr, 
sagbar und erwünscht versus unwahr, unsagbar und verwerflich gilt und erzeugen auf diese Weise 
Norm, Normalität, Ideal und Abweichung. Der Körper gilt als Ansatzpunkt gesellschaftlicher 
Machtverhältnisse, wird von Diskursen durchzogen und erscheint durch den Prozess der 
Materialisierung als Effekt von Machtstrukturen, auf den ein unschuldiger Rückgriff folglich nicht 
möglich ist. Trotz Butlers Fokussierung auf sex/gender sind Überlappungen differenzerzeugender 
Machtdimensionen in ihren Arbeiten bereits angelegt. Diese können vor dem Horizont von 
Intersektionalität spezifiziert (McCall, 2005) und in vier Dimensionen von Geschlecht, Ethnie, Klasse 
und Body (Winker & Degele, 2009) gefasst werden. An Butler anschließend leitet Jäger (2004) mit 
Rekurs auf die doppelte Gegebenheit des Körpers nach Schmitz, Plessners (ex)zentrische Positionalität 
und Lindemanns DGfE Jahrestagung Sektion Sportpädagogik 2022 2 Verschränkungsthese von Körper-
Haben und Leib-Sein theoretisch her, wie diskursive Konstruktionen des Körpers dem Selbst als 
unhintergehbare Empfindung des Leibes erscheinen können: "Die Gestalt des Körpers, den das Selbst 
hat, wird erfahren als der Leib, der das Selbst ist" (ebd., 2004, S. 154).  

Empirische Annäherung  
(BuS-)Unterricht wird nach Langer (2017) als Arena von Körperdiskursen begriffen: ein spezifischer 
Kontext institutionalisierter machtasymmetrischer pädagogischer Verhältnisse, in dessen Rahmen 
Diskurse um die Konstitution des Körpers wetteifern, die sich im Sprechen von Lehrkräften über den 
(Schüler*innen-)Körper als diskursive Praxis niederschlagen. Datenmaterial aus 25 diskursiven 
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Leitfadeninterviews und digitalen Bildercollagen mit BuSLehrkräften aus dem Raum Wien zur 
Bedeutung des Körpers werden mittels eines diskursanalytischen Verfahrens innerhalb einer 
vierdimensionalen intersektionalen Rahmenstruktur von Geschlecht, Ethnie, Klasse und Body 
ausgewertet (Diaz-Bone, 2006; Junker & Roth, 2018). Die Ergebnisse zeigen zum einen, wie Körper- 
und Leib-Diskurse um die Konstitution des Körpers konkurrieren. Weiter wird deutlich, wie 
hegemoniale Normalitätskonstruktionen von Körperlichkeit mit Universalitätsannahmen positiver 
Deutungen leiblicher Erfahrung in Bewegung und Sport einhergehen. Negative Deutungen leiblicher 
Erfahrungen werden hingegen als Unmöglichkeit konstruiert. Von widerständigen, dh. 
diskriminierungs- und privilegienkritischen Diskurspositionierungen aus wird körperliche Normalität 
und Devianz hingegen dekonstruiert. Ebenso werden leibliche Erfahrungen in ihrer möglichen 
Ambivalenz und im Kontext sozialer Bezüge verhandelt. Die Ergebnisse streichen die Wichtigkeit der 
Berücksichtigung subjektiver Erfahrung jener, deren Körper im BuSUnterricht als deviant markiert 
werden, für Forschung und Unterrichtspraxis heraus und eröffnen neue Perspektiven für inklusiven 
BuS-Unterricht.  
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“Bodies That Matter” (Butler, 1993): Zur Deutung von Körpern im 

Sportunterricht - Körpersoziologische Überlegungen zu Differenzordnungen im 

Sportunterricht. 

SANDRA GÜNTER1 UND ALISA SCHAFFERSCHIK1  

Leibniz Universität Hannover  

Ausgangslage und Problemstellung 
Der Körper wird in diesem Beitrag, ganz der sozialkonstruktivistischen Tradition (Berger & Luckmann, 
1991) folgend, als Einschreibefläche des Sozialen verstanden (Butler, 1993). Er war und ist nie derselbe 
(gewesen), seine Bedeutungszuschreibungen sind kontextabhängig und somit als kontingent 
einzuordnen. Vor dem Hintergrund der zunehmenden Thematisierung von Diversität in Gesellschaft 
und Schule soll gefragt werden, inwiefern diese im Sportunterricht dazu führt, dass auch die Körper 
different wahrgenommen und gedeutet werden. Inwiefern bestimmen also dominante Diskurse 
unsere Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsmuster und wie weit kann die Wertschätzung 
vielfältiger Körperlichkeiten in einem Unterrichtsfach umgesetzt werden, dessen normative 
Körperlichkeit geprägt ist durch leistungssportlich orientierte Spezialdiskurse (Link, 2013, S. 10-11), wie 
sie sich über Jahrzehnte u.a. durch das Jugend trainiert für Olympia Dispositiv eingeschrieben haben.  

Perspektiven: Theorie und Methodik 
Aus praxistheoretischer Perspektive werden soziale Praktiken im (gymnasialen) Sportunterricht 
untersucht (Bourdieu, 2015). Es wird dabei auf die (Re-)Konstruktion von Differenzordnungen und 
Machtverhältnissen fokussiert. Die Analyse erfolgt vor der Folie intersektionaler (Crenshaw, 1991; 
Winker & Degele, 2010), postkolonialer (Said, 1981; Spivak, 1985) und queerfeministischer (Butler, 
2018) Theorien. Insbesondere die machtkritische Perspektive intersektionaler Ansätze eignet sich für 
eine praxistheoretische Analyse, die sich offen zeigt gegenüber jeglichen im Feld relevant gemachten 
Differenzlinien (Winker & Degele, 2010, S. 64). 

Das empirische Material entstammt einem interdisziplinären Forschungs- und Dissertationsprojekt der 
Sportsoziologie und Lehrer*innenbildung. Es wurden in einem zirkulär emergenten Forschungsprozess 
ethnographischer Feldforschung (Breidenstein et al., 2013) Teilnehmende Beobachtungen im 
Sportunterricht, leitfadengestützte Interviews und Gruppendiskussionen mit Lehrkräften 
durchgeführt. Prägnante Aspekte aus den Beobachtungen dienten als Inputs für die 
Gruppendiskussionen, ergänzend wurden sich daraus ergebende Aspekte, wie relevant gemachte 
Differenzlinien, in den folgenden Beobachtungen fokussiert. Die Auswertung der Daten erfolgt in 
Anlehnung an die Grounded Theory Methodologie (Strauss & Corbin, 1996). Der Vortrag konzentriert 
sich auf Teilaspekte dieses Projekts und fragt, inwiefern besagte Wahrnehmungs-, Denk- und 
Handlungsmuster im Sportunterricht in der (Re-)Konstruktion von Körpernormen wirken. 

Ergebnisse & Diskussion 
Die ethnographische Feldforschung im (gymnasialen) Sportunterricht weist auf eine Reifizierung 
hegemonialer Körpernormen im Sportunterricht und eine Orientierung am Leistungssport hin: 
Körperliche Leistungen und Wettbewerb prägen den Sportunterricht, geben Raum für verkörperlichte 
Hierarchisierungen. Es wird gezeigt, inwiefern Körpern entlang verschiedener Differenzlinien 
(insbesondere race, class, gender, ability) unterschiedliche Leistungs- und Beitragsfähigkeit im 
Sportunterricht zugeschrieben wird und wie Lehrkräfte in ihrer Rolle als Pädagog*innen gleichzeitig 
widerständige Praktiken zeigen, die die Leistungs- und Selektionslogiken unterminieren. 

Dabei entsteht ein Spannungsfeld: Die Orientierung an hegemonialen Körpernormen, der 
Leistungslogik des Sports sowie dem Selektionsauftrag der Schule sieht sich gegenüber dem 
pädagogischen Anspruch auf Anerkennung vielfältiger Körperlichkeiten und Chancengerechtigkeit in 
der Schule. Die Lehrkräfte (be-)finden sich in einer stetigen Aushandlung des (eigenen) pädagogischen 
Anspruchs und ihrer Machtposition im ambivalenten Handlungsfeld des Schulsports. Hier zeigt sich mit 
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der interdisziplinären Ausrichtung des Vortrags die Verwobenheit von empirisch-deskriptiver 
soziologischer Analyse und pädagogisch-normativen Ansprüchen: Denn für das alltägliche 
unterrichtspraktische Handeln gilt es, sich über eben diese zwiespältigen Ansprüche an die 
Sportlehrkraft, sowie die Funktions- und Wirkungsweise der (Re-)Konstruktion von (Körper-)Normen 
auf die Schüler*innen bewusst zu sein. Es soll diskutiert werden, inwiefern und in welcher Form die 
verstärke selbstreflexive Auseinandersetzung mit den körperbezogenen kollektiven Wahrnehmungs-, 
Denk- und Handlungsmustern ein fester Bestandteil des Lehramtsstudiums sein sollte (Boskany & 
Schafferschik, 2021).  
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Virtuelle Präsenz in der Ausbildung von Sportlehrpersonen. Erfahrungen 

leiblicher Kopräsenz im digitalisierten Hochschulsportunterricht am Beispiel 

einer Tanzblockwoche 
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Durch Distanzunterricht und die erzwungene Nutzung digitaler Technologien während der COVID-19-
Pandemie wurde die Ausbildung angehender Sportlehrpersonen wesentlich herausgefordert. 
Während theoretische Inhalte auch im virtuellen Setting durch digital begleitetes Selbststudium 
gelehrt und gelernt werden kann, geht die für den Sport konstruktive leibliche und soziale Erfahrung 
(vgl. Müller 2014) im digitalisierten Setting weitgehend verloren. So wurde das Studium angehender 
Sportlehrpersonen durch Distanzlehre unter besondere Herausforderung gestellt: Sie mussten alleine 
trainieren und durften Sporthallen und Trainingsplätze nicht betreten; anstatt ihr Können praktisch 
unter Beweis stellen zu dürfen, musste Erlerntes durch Videoportfolios zur Bewertung gestellt werden. 
Die für den Sport gemeinhin als genuin empfundene leibliche (Ko)Präsenz wurde in der pandemischen 
Situation abgelöst von einer virtuellen Kopräsenz im digitalen Setting der Distanzlehre (vgl. Klein & 
Liebsch 2020).  

Gerade das Tanzen lebt davon in sozialen Räumen stattzufinden: Er ist körperlich, expressiv und 
performativ. Tanz wird mit dem Körper vollzogen und wird dadurch zur Inszenierung (Wulf 2010, S. 
32). Da Tänze nur mit dem Körper vollzogen werden können, gelte es, der leiblichen Komponente 
„Ihrer Inszenierung eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken“ (Wulf 2010, S. 33). Tänze werden in 
mimetischen Prozessen gelernt. Ziel dabei ist die „kreative Nachahmung, der Raum für die individuelle 
Gestaltung des Tanzes lässt, wie die tänzerischen Vorbilder zu werden“ (Wulf 2010, 34). Diese 
grundsätzlichen Feststellungen werfen die Frage auf, inwiefern das digitale Lernsetting dieselben 
mimetischen Prozesse zulässt oder sich durch die räumliche Distanz das Erleben von Tanz ganz 
grundsätzlich verändert? 

Was geschieht, wenn durch verordnete Distanz der Gemeinschaftcharakter verloren geht? Verändert 
sich der Bezug des eigenen Körpers zum Tanz? Kann Tanz überhaupt erfahren und gelernt werden 
ohne das konstitutive Element der gemeinsamen Inszenierung, der Wirkung auf den Zuschauer oder 
der präsenten Korrekturhilfe eines Betrachters?  

Ausgehend von schriftlichen Reflexionen von 16 Sportstudierenden über die Zeit des Distance-
Learning, entstanden in zwei virtuellen Tanzwochen von Studierenden aus einer pädagogischen 
Hochschule der Schweiz, wird im Beitrag analysiert, wie sich die Verfasstheit leiblicher Kopräsenz durch 
die Situation des virtuellen Tanzunterrichts konstituiert und wie sich dessen Bedeutung durch die 
pandemische Krisensituation materialisiert. Der Beitrag stellt folgende Fragen: 

• Wie reflektieren Studierende über die Zeit des Distance-Learing den Lernprozess? In 
welchem Sinn werden die reduzierte körperliche, sowie die fehlende räumliche und soziale 
Erfahrung im Kontext verordneter Digitalität problematisiert und als deren Bedeutung 
konstruiert? 

• (Wie) zeigt sich im "virtuellen Alltag" von Sportstudierenden die konstitutive Verfasstheit von 
Leiblichkeit, Raum und Sozialität? 

Die schriftlichen Reflexionen werden anhand der Grounded Theory nach Strauss (1994) ausgehend von 
einer fachdidaktischen (Fragestellung 1) und einer soziologischen (Fragestellung 2) Perspektive heraus 
analysiert und miteinander in Verbindung gebracht.  
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Da die Krise konstitutive Elemente von Tanz herausfordert(e), dienen die analysierten Erfahrungen von 
Sportstudent*innen und deren Narrationen über ihre Erfahrungen in der Krise als Heuristik, mit der 
einerseits den Bedeutungsrahmen leiblicher Kopräsenz absteckt und andererseits die Grenzen 
virtueller Präsenz (und die Bedeutung körperlicher Ko-Präsenz) in der digitalen Hochschullehre für 
Sportdidaktik-und Pädagogik gleichermaßen verdeutlich wird. Damit wird gleichsam die Bedeutung 
des Körpers (verstanden als leibliche Erfahrung) als wesentlicher sportpädagogischer Ankerpunkt eines 
dynamischen technologischen Wandels analysiert. 

Erste Auswertungsergebnisse zeigen, dass Tanz unter der Kontrastfolie der pandemiebedingten 
Virtualität als genuin soziales Ereignis charakterisiert wird. Im Mittelpunkt der Problematisierungen 
des Distance-Learning steht dabei der Rekurs auf die Bedeutung von "vollkommenen 
Interaktionsordungen" (Goffmann 1971). Diese werden in den ausgewerteten Texten mit einem steten 
Verweis auf die Bedeutung wechselseitiger, körperlicher Wahrnehmungen und Reaktionen 
konstruiert. So heben fortgeschrittene Kodierungen die Bedeutung einer "Wirkzone (response-
presence)" (Goffmann (1971) hervor: Etwa wenn für erfolgreiche tänzerische Interaktionen – so eine 
Schlüsselkategorie in den Reflexionen – ein "Darstellungs- und Kommunikationszwang" (ebd.) als 
konstitutiv erachtet wird, der sich ausschließlich in der körperlichen Anwesenheit der Beteiligten 
erfolgreich vollziehen kann.  
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„Und ich dachte, wir machen hier nur Yoga…“ – Grundlagen und erste 

empirische Befunde zur Körperbildung im Sportstudium 
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2Universität Potsdam 

Das Körperthema gehört zu den zentralen anthropologischen Themen der Sportpädagogik. Vor dem 

Hintergrund sozialer Wandlungsprozesse, wie der Individualisierung und Digitalisierung, rückt das 

Thema derzeit wieder vermehrt in den Mittelpunkt. Dabei wird einerseits vor einem Prozess der 

Entkörperlichung gewarnt (Ruin, 2015). Andererseits wird der Körper als ultimative Ressource der 

Gesellschaft hervorgehoben (Gugutzer, 2015). Insbesondere im Jugendalter wird dem Körper eine 

hohe Bedeutung zuteil. Die juvenile Entwicklung einer eigenen Identität erfordert von 

Heranwachsenden die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben. Dazu gehört auch die reflexive 

Auseinandersetzung mit dem Körper (Neuber & Scheid, 2021). So sind Heranwachsende damit 

beschäftigt, sich über die Arbeit am und mit dem Körper – insbesondere dem Modellieren ihrer 

äußeren Hülle – zu definieren. Dabei verfolgen sie oft körperbezogene Schönheits-, Fitness-, Leistungs- 

und Gesundheitsideale, die in hohem Maße medial verbreitet sind (Bindel, Ruin & Theis, 2020). Diese 

neue, digital geprägte Jugendkultur scheint weniger nach einer gesunden Funktionsfähigkeit als 

vielmehr nach einem attraktiven Äußeren zu streben (Bindel & Theis, 2020). Das führt nicht selten zu 

rigiden Körpernormen und entsprechenden Körperdevianzen (Thiel, John & Gropper, 2020). Nicht 

zuletzt vor dem Hintergrund der Corona-Pandemie, die die Digitalisierungstendenzen noch einmal 

verstärkte, hat das Körperthema damit Konjunktur (Fakultätentag Sportwissenschaft NRW et al., 

2020). Aus Sicht der Sportpädagogik stellt sich die Frage, wie die Auseinandersetzung mit dem Körper 

in Schule und Hochschule aufgegriffen und inszeniert werden kann.  

Dieser Frage widmet sich der Vortrag. Dabei soll ein Seminarformat vorgestellt werden, in dem im 

Rahmen einer Exkursion sowohl die Erfahrung des eigenen Körpers als auch die Vermittlung von 

Körpererfahrungen im Sportunterricht thematisiert werden. Als Basis dient ein ästhetisches 

Bildungskonzept (Beckers, 1997). Vor der Exkursion bearbeiten die Studierenden Grundlagentexte in 

Kleingruppen (z.B. Jacobs, 1990; Funke-Wieneke, 2009; Klinge, 2009), die sie anschließend in 

praktische Einheiten „übersetzen“. Themen sind bspw. „Körper und Schwerpunkt“, „Körper und 

Spannung“ oder „Körper und Gleichgewicht“. Während der Exkursion stehen das Erleben, Erfahren 

und Reflektieren im Vordergrund, also die „Erfahrungen am eigenen Leib“. Im Sinne des 

bildungstheoretischen Dreischritts von Wahrnehmung, Erfahrung und Gestaltung (Beckers, 2000) 

sollen die Studierenden dabei eingefahrene Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungsmuster erkennen, 

reflektieren – und durchbrechen, wo es ihnen sinnvoll erscheint. Dabei werden drei Reflexionsebenen 

unterschieden: Funktional-anatomisch, psycho-motorisch und sozio-kulturell (Neuber, 2021). In einem 

zweiten praktischen Teil der Exkursion werden diese Erfahrungen dann auf den Schulsport übertragen, 

wodurch eine didaktisch-methodische Reflexionsebene hinzukommt.  

Das Seminarkonzept wurde bislang dreimal durchgeführt und umfangreich evaluiert. Nach den 

bildungstheoretischen Grundlagen und dem Seminarkonzept sollen daher im Vortrag erste empirische 

Befunde zum Ansatz vorgestellt werden. Neben allgemeinen Evaluationsergebnissen fließen 6-

10seitige Reflexionsberichte von Studierenden (N=55) in die Auswertung mit ein. Die Berichte werden 

durch fünf Fragen strukturiert (z.B. „Welche Erfahrungen waren überraschend für dich?“ oder „Wie 

schätzt du die Relevanz der Gelernten für dein weiteres Studium und den späteren Lehrerberuf ein?“). 

Sie wurden inhaltsanalytisch ausgewertet. Daneben werden quantitative Ergebnisse zum Leistungs-, 
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Körper- und Unterrichtsverständnis vorgestellt, die mittels eines eigens entwickelten 

Einstellungsbogens erhoben wurden. Dabei werden bspw. traditionelle und reflexive 

Körperverständnisse erhoben. Die Prä-/Post- Ergebnisse sind als vorläufig zu betrachten. Gleichwohl 

zeigen sie, dass der aufgezeigte Bildungsansatz von vielen Studierenden wahrgenommen und genutzt 

wird. Neben körperlichen und emotionalen Wahrnehmungen ist es vor allem die Wahrnehmung des 

Neuen und Ungewohnten, das sie beeindruckt. Im bildungstheoretischen Sinne können diese 

Fremdheitserfahrungen zur Neuorientierung bzw. Neuordnung gewohnter Muster führen (Schmidt-

Millard, 2005). Im Ausblick des Vortrages werden Potenziale für eine zeitgemäße Thematisierung von 

Körpererfahrungen im Schulsport diskutiert.  
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Problemstellung 

Der Körper und die je individuelle Körperlichkeit stehen im Mittelpunkt des sportlichen Geschehens. 

Im Kontext des Schulsports ist der Körper nicht nur deutlich sichtbar für alle, sondern auch die 

bewegungsbezogenen Aufgaben und Übungen müssen körperlich bewältigt werden, sodass der Körper 

Medium personaler, materialer und sozialer Erfahrung ist (Krüger & Ruin, 2020). Neben der 

Materialität des Körpers als Erfahrungsmedium, ist dieser unmittelbar mit Geschlechterfragen 

verbunden und gleichzeitig ist die Frage nach der sozialen Konstruktion von Geschlecht, nicht ohne 

Körper und Körperlichkeit zu denken (Butler, 1997). 

Theoretische Verortung 

Die gesellschaftlich verankerte binäre Unterscheidung von Geschlecht greift weder auf einer 

biologischen Ebene noch auf einer sozialen Ebene der Geschlechtsidentität. Insbesondere das Konzept 

der Heteronormativität (Butler, 1997) stellt die Naturalisierung und Privilegierung von 

Heterosexualität und Zweigeschlechtlichkeit in Frage und erlaubt es, die mit einer binären 

Geschlechterlogik einhergehenden Normalitätsdiskurse zu analysieren und entstehende Macht- und 

Ungleichheitsverhältnisse aufzudecken. Die Kontexte von Sport und Schulsport rücken aus einer 

heteronormativitätstheoretischen Perspektive besonders in den Fokus, da dort die soziale Wirklichkeit 

zweigeschlechtlich geprägt ist (Gieß-Stüber & Sobiech, 2017).  

Insbesondere für trans Personen, deren Geschlechtsidentität nicht mit dem ihnen zur Geburt 

zugeschriebenen Geschlecht übereinstimmt, könnte der körperbezogene Sportunterricht ein 

besonders neuralgischer Ort für Entwicklungsprozesse sein. Zu den individuellen Sichtweisen von trans 

Personen zum körper- und bewegungsbezogenen Sportunterricht besteht Forschungsbedarf, welcher 

mit der handlungsleitenden Forschungsfrage aufgegriffen wird: Wie erleben bzw. wie haben trans 

Personen den körperbezogenen Schulsport erlebt?  

Methodische Vorgehensweise 

Insgesamt wurde mit 12 trans Personen (7 trans Männer und 5 trans Frauen) ein leitfadengestütztes 

Einzelinterview durchgeführt. Der Interviewleitfaden beinhaltet erzählgenerierende Fragen zur 

eigenen Geschlechtsbiografie, zu bisherigen Erfahrungen in der Schule, im Schulsport und im 

außerschulischen Sportkontext. Das Alter der Interviewteilnehmer*innen liegt zwischen 17 Jahren und 

28 Jahren, sodass auch Einblicke von aktuell zur Schule gehenden Personen vorliegen. Die 

durchschnittliche Länge der Interviews beträgt in etwa 1 Stunde 25 Minuten (Spanne von 52 Minuten 

bis 1 Stunde 57 Minuten). 

Da es sich um eine explorative Studie handelt und bisher wenig Wissen über die Erfahrungen von trans 

Personen im Sportunterricht vorliegt, erfolgt die Auswertung anhand der Grounded Theory (Glaser & 

Strauss, 2010).  

Ausgewählte Ergebnisse 

Die Analysen zeigen, dass der Sportunterricht von trans Schüler*innen vornehmlich als 

(geschlechterbinäres) Körperfach gedeutet wird. Die unterschiedlichen Geschlechts- und 
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Körpererfahrungen in ihrer Verschränkung führen oftmals dazu, dass der eigene (`falsche´) Körper 

aktualisiert wird. Insgesamt kann die stetige binäre Geschlechtersegregation als ein Strukturmerkmal 

des Sportunterrichts herausgestellt werden und kommt u.a. in Situationen der Umkleidekabine, 

Gruppeneinteilung und Leistungsbeurteilung zum Tragen. Vorhandene stereotype Vorstellungen von 

Weiblichkeit und Männlichkeit werden in der sportunterrichtlichen Praxis insbesondere durch die 

Sportlehrkraft, aber auch durch Mitschüler*innen, vermittelt und können zu 

Diskriminierungserfahrungen führen. Gleichzeitig bereitet genau diese binäre Geschlechterlogik und 

Zuschreibungspraxis im Sportunterricht ein Potential für die Bestärkung der eigenen 

Geschlechtsidentität sowie für Anerkennungserfahrungen von der `eigenen Gender-Peergroup´. Die 

positiven und negativen Erlebnisse im Fach Sport münden in verschiedene Haltungen gegenüber dem 

Sportunterricht und Umgangsweisen mit sportunterrichtlichen Situationen. 

Ausblick  

Die empirischen Befunde verweisen darauf, dass der geschlechterbinär organisierte Sportunterricht 

eine Vielzahl von Kontexten bereithält, die für (v.a. noch nicht geoutete) trans Personen problematisch 

sind. Zudem spielen die sozialen Beziehungen zu Mitschüler*innen und Sportlehrkräften für das 

Erleben von Sportunterricht eine zentrale Rolle. Dieser Vortrag möchte mit sportpädagogischen 

Überlegungen abschließen und Anregungen geben, wie der körperbezogene Sportunterricht die 

gesellschaftliche Realität der Geschlechtervielfalt berücksichtigen kann und wie heteronormativ 

geprägte Denkstrukturen und Wahrnehmungsmuster dekonstruiert werden könnten. 
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Einleitung und Fragestellung 

Professionelles Sportlehrer*innenhandeln zeichnet sich u.a. dadurch aus, Ungewissheiten, 

Widersprüchlichkeiten und Scheiternsanfälligkeiten in der beruflichen Praxis annehmen und 

angemessen mit ihnen umgehen zu können (Ukley et al., 2019). Hierfür scheint es unerlässlich, den 

Studierenden schon in der ersten Ausbildungsphase Möglichkeiten zu bieten, ihre persönlichen 

Ressourcen zu erkennen, diese weiter auszubilden sowie Selbstregulationsmechanismen zu 

entwickeln, um auf die im Berufsalltag wechselnden Anforderungen adäquat reagieren zu können 

(Fischer et al., 2017). Um diese jenseits von Fachlichkeit verankerten Ziele erreichen zu können, 

scheinen Bedingungen auf drei Ebenen wesentlich: Auf einer strukturellen Ebene muss eine 

Lehrveranstaltung ein Entschleunigungsangebot darstellen (Schierz, 2019), das frei von Sanktionen ist, 

um ohne äußeren Druck (neue) Erfahrungen ermöglichen zu können (Freytag et al., 2019; Klinge, 

2019). Auf einer inhaltlichen Ebene muss die Veranstaltung an den Bedürfnissen aber auch Stärken der 

Studierenden ansetzen sowie prozessorientiert und resultatoffen gestaltet werden (Freytag et al., 

2019; Fischer et al., 2017). Mit Blick auf die soziale Ebene muss diese Veranstaltung von einer Lehrkraft 

geleitet werden, die ihre eigenen Ansprüche und Vorstellungen an die Veranstaltung anpasst und 

Lernprozesse unterstützt, anstatt diese zu lenken (Fischer et al., 2017; Freytag et al., 2019). Und 

schließlich kann eine solche Lehrveranstaltung nur dann gewinnbringend sein, wenn auch die 

Studierenden offen und flexibel gegenüber den Seminarinhalten sind sowie die Bereitschaft haben, 

sich auf Neues einzulassen und eine gewisse Selbstständigkeit mitbringen (Fischer et al., 2017; Freytag 

et al., 2019). 

Die Veranstaltung „Körpertherapeutische Verfahren“ an der Universität Bielefeld versteht sich als eine 

solche professionalisierende Lehrveranstaltung. Sie ist angelegt als ein von Bewertungen freier Raum, 

der durch eine „dialogisch[en] intersubjektive[n] Grundhaltung in der […] Interaktion“ (Willke, 2011, 

S. 19) geprägt ist und sich durch gegenseitige Wertschätzung und Respekt auszeichnet (Weber, 2011). 

Konkret setzt sich die Veranstaltung aus Übungen zur Körperwahrnehmung, Lektionen der Feldenkrais-

Methode sowie tanztherapeutischen Angeboten zusammen.  

Der Beitrag adressiert zwei Fragestellungen: (1) Inwiefern können reflexive Prozesse in der 

Veranstaltung angebahnt werden? Und (2) Welche Gelingensfaktoren sind aus Sicht der Studierenden 

wesentlich für die Anbahnung dieser Prozesse?  

Methode 

Die Datenbasis liefern 80 Briefe, die als transmedialer Quergang von Sportstudierenden im Rahmen 

von wahlverpflichtenden Schwerpunktfachkursen „Körpertherapeutische Verfahren“ von 2015-2022 

in anonymisierter Form geschrieben wurden. In Anlehnung an den Nutzen von Tagebüchern als 

Forschungsinstrument ermöglicht die Briefform einen Zugang zu den persönlichen Gedanken der 

Studierenden, die durch die Verschriftlichung eine reflexive Auseinandersetzung mit dem Erlebten 

ermöglichen (Freytag, 2011). In den Briefen wird entsprechend der subjektiven Einschätzung der 

Studierenden für jedes einzelne Bewegungsangebot selektiv das für sie Relevante festgehalten 
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(Freytag, 2011). Die erhobenen Daten wurden qualitativ inhaltsanalytisch ausgewertet. Dabei wurden 

innerhalb der theoriegeleiteten deduktiv festgelegten Kategorien Organisation, Inhalt und Soziales 

jeweils induktiv Subkategorien angelegt.  

Ergebnisse und Diskussion  

Die Ergebnisse zeigen, dass auf der inhaltlichen Ebene unterschiedlichste Reflexionsprozesse bei den 

Studierenden angebahnt wurden. Diese vollzogen sich entlang neuer 

Körper(wahrnehmungs)erfahrungen, persönlicher Ressourcenerkennung- und Stärkung, Förderung 

der Selbst- und Fremdwahrnehmung sowie der Entwicklung von Selbstregulationsmechanismen. Als 

Gelingensbedingungen bestätigen die subjektiven Sichtweisen der Studierenden auf der strukturellen 

Ebene die Bewertungsfreiheit sowie die Organisationsform der Blockveranstaltung. Auf der sozialen 

Ebene bewerten sie eine kompetente Leitung und eine notwendige Offenheit der Teilnehmenden für 

Neues als Grundvoraussetzungen für neue Selbsterfahrungen. Darüber hinaus formulieren sie eine sich 

positiv entwickelnde Gruppendynamik sowie ein zunehmendes Vertrauen in den Partner/die Partnerin 

bei Interaktionen als Voraussetzungen für selbstreflexive Prozesse. Die Ergebnisse verweisen 

insgesamt darauf, dass die Veranstaltung „Körpertherapeutische Verfahren“ mehr als nur eine 

bewertungsfreie Oase im Studium darstellt. Vielmehr bietet sie gezielt Selbsterfahrungsanlässe, die 

die frühzeitige Erkennung und Reflexion eigener Ressourcen im Sinne von 

Selbstregulationsmechanismen als Teil professionalisierter Kompetenz ermöglicht. 
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Hintergrund 

Etwa 5 % der Kinder haben eine Entwicklungsgefährdung der Motorik. Dabei können die Grobmotorik 

oder die Feinmotorik auffällig sein. Kindliche Entwicklungsgefährdungen generell und speziell im 

motorischen Bereich sind häufiger in strukturschwachen Regionen zu beobachten (Anger et al. 2021; 

Gottschling-Lang et al., 2013). Jungen sind häufiger betroffen als Mädchen. Bei drohender 

Entwicklungsgefährdung erhalten die betroffenen Kinder und ihre Familien multimodale, 

therapeutische Frühfördermaßnahmen, um die altersentsprechende Entwicklung und somit auch die 

Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu unterstützen. 

Fragestellung 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob sich der Bedarf und der tatsächliche Erhalt von 

motorischen Frühfördermaßnahmen in den Jahren 2018 bis 2020 verändert hat. Konkret wird den 

folgenden Fragestellungen nachgegangen: 

− Wie hoch ist der Anteil von Kindern mit EG im Bereich Feinmotorik und im Bereich 

Grobmotorik? 

− Hat der Anteil von entwicklungsgefährdeten Kindern, die eine besondere Förderung erhalten 

über den Zeitraum von 2018 bis 2020 zugenommen? 

− Welche Fördermaßnahmen werden konkret benannt? 

Methodik 

Die Datenerhebungen erfolgten im Rahmen der multizentrischen clusterrandomisierten Studie „GIF 

Plus+“ im o.g. Erhebungszeitraum. Mögliche Entwicklungsgefährdungen u.a. im Bereich der Fein- und 

Grobmotorik bei 3- bis 6jährigen Kindern wurden mit dem Dortmunder Entwicklungsscreening für den 

Kindergarten (DESK-R 3-6; Tröster et al., 2016) erfasst. Weiterhin wird erfragt, ob ein Kind zusätzliche 

Fördermaßnahmen, z.B. bewegungstherapeutische Interventionen erhält. 

Die Daten wurden mittels SPSS Statistics 27 deskriptiv ausgewertet. 

Ergebnisse 

Während rund 8% der Kinder im Jahr 2018 Frühförderung erhielten, wobei 5,5% der Kinder eine 

Gefährdung im Bereich Feinmotorik und 2,2% der Kinder im Bereich der Grobmotorik aufwiesen, liegt 

der Anteil der Kinder im Jahr 2019 bei 13 und im Jahr 2020 sogar bei 22%. Gut die Hälfte der Kinder 

mit Verdacht auf Entwicklungsgefährdung erhält eine therapeutische Intervention. Diese variiert 

allerdings stark. Es werden ergo-, physio-, heil- und sprachtherapeutische Maßnahmen angegeben. 
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Diskussion 

Die Ergebnisse zeigen eine Zunahme an Entwicklungsgefährdungen von Kindergartenkindern, 

gleichzeitig steigt Bedarf an bewegungsorientierten Fördermaßnahmen für Kindergartenkinder der 

Projektkohorte, da nicht jedes entwicklungsgefährdete Kind therapeutisch versorgt wird.  

Begrenzungen in der frühfördernden Intervention lassen sich im sozioökonomischen Rahmen 

vermuten. Hierzu zählen neben dem Therapeutenmangel auch lange Wartezeiten in den 

behandelnden ambulanten Praxen sowie wenig vielfältige Sportangebote in Vereinen, gerade in den 

ländlichen Regionen. 

Die therapeutischen Frühförderinterventionen können nur rudimentär, nicht jedoch mit ihren 

detaillierten Zielen und Maßnahmen erfasst werden. Es kann keine Aussage getroffen werden, ob ein 

Kind mit einer Entwicklungsgefährdung in der Grobmotorik auch grobmotorisch fördernde 

bewegungstherapeutische Maßnahmen in der frühtherapeutischen Einheit erhält, da das Assessment 

DESK-R 3-6 nicht dafür ausgelegt ist. 
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Die Bedeutung und das Verständnis von Körper haben sich seit der Antike laufend verändert. Vor allem 

in den letzten Jahrzehnten – aufgrund des sozialen Wandels, mit dem u.a. innovative (medien-

)technologische Entwicklungen einhergingen – wurden die Auseinandersetzung und der Umgang des 

Menschen mit seinem Körper ein anderer. Im Sport nimmt der Körper als Gegenstand für Erziehung 

und Bildung einen besonders hohen Stellenwert ein. Körpererfahrungen und Bewegungsformen, die 

im und durch den Sport gemacht werden können – egal ob im Breiten-, Leistungs- oder Extremsport – 

erlauben es Menschen mehr über sich selbst, den eigenen Körper und die (Um-)Welt zu erfahren. 

Durch das Ausüben von Sport erleben und erfahren Menschen „Wahrnehmungen und Empfindungen, 

die mit und über den Körper und über körperliche Bewegungen aufgenommen werden“ (Krüger 2019, 

S. 291). Bewegungen des Körpers – betrachtet als Praktiken von Bildung und Selbstbildung – weisen 

eine Ähnlichkeit zu physischen Trainingsprozessen auf, die zu einer Umwandlung und zu 

Veränderungen des Körpers führen (vgl. Alkemeyer 2009, S. 123f.). Im sportlichen Training als Raum 

ist u.a. das Üben von Bewegungen möglich. Alkemeyer zeigt hier, wie „sport(art)-spezifisches 

Erfahrungswissen, Fähigkeiten zur praktischen Selbstregulation, Weltsichten und Denkweisen 

ausgebildet werden“ (Alkemeyer 2009, S. 125). Damit verweist er auf das praktische Feld des 

(Leistungs-)Sport, in dem der Körper zentral ist und zunehmende Digitalisierung und Technisierung 

vermehrt Einfluss auf das Wahrnehmen, Empfinden und auf konkrete Bewegungen nehmen. 

Auch, oder besonders im Leistungssport von Kindern und Jugendlichen kommt dem Körper eine 

wichtige Rolle zu, da Körpererfahrungen als Basis für Identität und Selbstkonzept unabdingbar sind. 

Bisher wird dem System Leistungssport abgesprochen, eine pädagogische Institution zu sein (vgl. 

Meinberg 1984, S. 33). Der Umgang mit jungen Menschen im leistungsorientierten Training und 

Wettkämpfen erinnert zum Teil an die Ideen J. O. de la Mettries (1709-1751), der den Menschen analog 

zu einer Maschine zu erklären versuchte. Eine menschliche Maschine kann nur dann perfekt 

funktionieren, wenn sie fähig und bereit ist „die richtigen Anweisungen von außen zu empfangen und 

[…] umzusetzen“ (Seichter 2020, S. 39). Auch gegenwärtig scheint es im Leistungssport junger 

Menschen vielerorts üblich zu sein, das Kind und seinen Körper formen, überwachen und kontrollieren 

zu wollen. Der Körper bzw. der Umgang mit ihm und das Wissen über ihn stehen dabei im Mittelpunkt. 

Kritiker*innen unterstellen, dass Kinder im Leistungssport als fehlerhafte Wesen wahrgenommen und 

dementsprechend zum Objekt beobachtender und eingreifender Instanzen werden.  

Insbesondere bestimmte Formen der Digitalisierung tragen dazu bei, dass der Körper in Trainings- und 

Wettkampfprozessen mit neuen Herausforderungen konfrontiert wird. Als für den 

Nachwuchsleistungssport besonders relevant kann hier das Video bzw. die Videoanalyse genannt 

werden. So werden beispielsweise junge Skirennläufer*innen, sowohl im Training als auch im 

Wettkampf, ständig gefilmt. Die Videos werden analysiert, zum Teil mehrfach geteilt, sichtbar gemacht 

und damit unkontrolliert weitergegeben. Der geschützte (Trainings-)Raum ist dadurch nicht mehr 

gegeben. Ein Ausprobieren und freies Üben, kreatives Erproben von Abläufen u.a. sind schwerer mehr 

möglich. Zwar können Fehler in bestimmten Bewegungsabläufen leichter veranschaulicht werden, 

doch Fehlerketten oder andere Aspekte wie das Gefühl (bspw. für den Schnee) oder äußere Einflüsse 

bleiben unberücksichtigt. Die Wahrnehmung des eigenen Körpers wird durch Videoanalysen verzerrt, 
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das eigene „sich in eine Bewegung hineinfühlen und hineinversetzen“ geht verloren. Die Optimierung 

der Bewegungsabläufe beeinflusst sowohl die physische als auch die psychische Konstitution des 

Kindes/Jugendlichen. Es geht weniger um Selbstentfaltung des Subjekts, sondern um die Optimierung 

des menschlichen Sportobjekts. Der Körper wird zunehmend quantifiziert und objektiviert, der Mensch 

dahinter steht nicht mehr im Mittelpunkt. 

Es wird danach gefragt, wie sich Digitalisierung und Technologisierung in ausgewählten Sportarten auf 

den Körper junger Leistungssportler*innen auswirken könnten und wie eine (mögliche) Pädagogik des 

Leistungssports auf damit einhergehende Veränderungen reagieren kann/muss. Außerdem erfolgt 

einer Auseinandersetzung damit, wie pädagogisches Handeln angepasst werden kann/muss, wie sich 

Übungs- und Trainingsprozesse verändern und wie dies auf den Körper zurückwirkt. 
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Der Diskurs um kognitive Aktivierung ist mittlerweile auch im Sportunterricht angekommen und es 

wird vielseitig diskutiert, wie dieses Merkmal fachspezifisch ausgelegt werden kann (siehe Wibowo et 

al., 2021). Kognitive Aktivierung als ein zentrales Merkmal hoher Unterrichtsqualität intendiert bei den 

Schüler*innen kognitive Aktivität (auch higher order thinking oder cognitive engagement genannt), 

was als vertiefte kognitive Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsgegenstand beschrieben werden 

kann (Lipowsky, 2015). Letztendlich soll dies die Lernleistung, also den Aufbau von anwendbarem 

Wissen und Können (Kompetenzen) unterstützen (Klieme & Rakoczy, 2008), was bereits in 

unterschiedlichen Fächern bestätigt werden konnte (siehe Praetorius et al., 2018).  

Da auch der Sportunterricht einen Bildungsanspruch hat, der gerne mit dem Begriff der 

Handlungsfähigkeit umschrieben wird (vgl. Schierz & Thiele, 2013), und es schlussendlich, wie in jedem 

Fach, um das Lernen geht, könnte man davon ausgehen, dass kognitive Aktivierung auch im 

Sportunterricht lernrelevant ist. Dennoch scheint die fachspezifische Auslegung von kognitiver 

Aktivierung komplexer und löst in Anbetracht des „mind-body problem“ (Messmer, 2018) bisweilen 

auch Kontroversen aus. Auf den ersten Blick stehen Körper und Bewegung als konstitutive Merkmale 

des Sportunterrichts einem vermeintlich rein kognitiv assoziierten Merkmal von hoher 

Unterrichtsqualität gegenüber. Kognitive Aktivierung schließt aber Körper und Bewegung nicht aus. Im 

Gegenteil, kognitive Aktivierung im Sportunterricht geht nicht ohne Körper, außer man reduziert den 

Sport ausschließlich auf Sporttheorie. Der Unterrichtsgegenstand, wie beispielsweise das Erlernen 

einer neuen Bewegung, das Gestalten einer Choreografie oder das Anwenden einer bestimmten Taktik 

im Spiel, verlangt eine körperliche Auseinandersetzung mit diesem. Der Kompetenzanspruch und mit 

ihm entsprechende Aufgaben wie Lernaufgaben (Pfitzner, 2018) und Reflexionsaufgaben (Messmer, 

2021) wiederum bedingen kognitive Aktivierung für den Aufbau von anwendbarem Wissen und 

reflektiertem Können (vgl. auch reflektierte Praxis, Serwe-Pandrick, 2013).  

Statt kognitive Aktivierung als Konkurrenz zu Körper und Bewegung zu betrachten, widmet sich der 

Beitrag der Frage, wie kognitive Aktivierung mit Sportunterricht, in dem Körper und Bewegung, Taktik 

und Gestaltung zentral sind, in Einklang gebracht und somit fachspezifisch ausgelegt werden kann. Im 

Sinne des Tagungsthemas geht es in diesem Beitrag unter anderem darum, welche Bedeutung dem 

Körper und der Bewegung in einem kognitiv aktivierenden Sportunterricht zukommt. Hierfür wird an 

einer eigenen Untersuchung angeknüpft, in der die kognitive Aktivität der Schüler*innen im 

Sportunterricht beim Lösen von Aufgaben untersucht wurde, um daran anschließende 

Schlussfolgerungen für die kognitive Aktivierung als Unterrichtsmerkmal ziehen zu können (Schönfeld, 

2021). In dieser Untersuchung führten Lehrpersonen (Sekundarstufe 1) exemplarisch für das 

Bewegungslernen (motorisch-technischer Kompetenzbereich) eine vorgegebene Aufgabenreihe zum 

Thema Hochsprung durch, wobei je eine Lektion unter anderem mithilfe von Brillenkameras aus der 

Perspektive der Schüler*innen gefilmt wurde. Da sich kognitive Aktivität nur bedingt beobachten lässt, 

wurden mit den Schüler*innen hinterher Gespräche in Form von Video-stimulated Recall geführt, 

wobei die Filmaufnahmen als Stimuli dienten.  

Mithilfe der dokumentarischen Methode konnten aus den Gesprächen insgesamt vier verschiedene 

Denkmodi (sogenannte Modi der kognitiven Aktivität) rekonstruiert werden, welche aufzeigen, wie 

sich die Schüler*innen mit den Aufgaben auseinandergesetzt haben. Hierbei weisen die Ergebnisse auf 
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eine enge Verknüpfung zwischen kognitiver Aktivität – im Sinne einer expliziten kognitiven 

Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsgegenstand – und der Bewegungsausführung und damit auf 

den fachspezifischen Aspekt von kognitiver Aktivität hin. Die 2 Art und Weise dieser Verknüpfung 

unterscheidet sich dabei zwischen den rekonstruierten Denkmodi (z.B. analytische vs. kinästhetische 

Reflexion, Schönfeld, 2021). Auf die Ergebnisse soll in diesem Beitrag näher eingegangen werden und 

aufgezeigt werden, inwiefern kognitive Aktivität im Sportunterricht Körper und Bewegung bedingt und 

dass umgekehrt Lernen im Sportunterricht, wie beispielsweise das Erlernen einer Bewegung, nicht 

ohne kognitive Aktivität umhinkommt.  
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Mein Körper, eure Angelegenheit? Eine empirische Untersuchung zu 

Körperbildern von Schülerinnen und Schülern einer Höheren Technischen 

Lehranstalt vor dem Hintergrund des Inklusionsdiskurses 

JULIA SOPHIE PAUER1 

1Universität Graz 

Die Sportpädagogik beschäftigt sich schon lange mit der Verschiedenheit der Sporttreibenden mit dem 

Bestreben, Unterricht zielgruppengerecht zu gestalten (Frohn und Tiemann 2021). Im Sinne der 

Inklusion wird gefordert, dass die Vielfalt und Diversität aller Schüler:innen, ihre Dispositionen, 

Voraussetzungen und Bedürfnisse in den Unterricht einbezogen und wertgeschätzt werden (Ziemen 

2009). Da der Bewegungs- und Sportunterricht auf körperlichen Praktiken basiert, kommen 

Unterschiede bezogen auf den Körper besonders zur Geltung. Um verschiedene Körperauffassungen 

der Schüler:innen im Unterricht zu berücksichtigen, müssen diese zuerst hinterfragt werden. Ziel der 

Arbeit ist es, herauszufinden, welche Körperbilder und körperliche Dispositionen für Lernende relevant 

sind. Zur Beantwortung dieser Forschungsfrage werden 147 Schüler:innen einer Höheren Technischen 

Lehranstalt in Österreich mittels standardisiertem Fragebogen befragt. Forschungsleitend sind sieben 

aufgestellte Körperdimensionen Sebastian Ruins, welche, basierend auf körpersoziologischen 

Theorien, objektivierende von subjektivierenden Körperauffassungen unterscheiden (Ruin 2017a; 

2017b). Die Resultate der Studie zeigen, dass die Lernenden äußerst vielfältige Körperauffassungen 

mitbringen und sowohl objektivierende als auch subjektivierende Körperauffassungen für sie 

bedeutsam sind. Da der gegenwärtige Sportunterricht oft auf monotonen und objektivierenden 

Sichtweisen des Körpers beruht, sollte der Unterricht adaptiert und erweitert werden, um Ansprüchen 

inklusiven Unterrichts gerecht zu werden. Vor allem unter dem Mädchen zeigte sich eine starke 

Tendenz zu subjektiv-orientierten Körperauffassungen. Das Außerachtlassen vorhandener 

Körperdispositionen könnte abgrenzende Effekte verursachen und geschlechtsspezifische 

Unterschiede verstärken. 
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„Ich werde gesehen, also bin ich“ – Inklusive Medienbildung im Sportunterricht 

am Beispiel körperlicher (Selbst-) Darstellungen auf Instagram 

FABIAN MUHSAL1 

1Technische Universität Braunschweig 

In dem Vortrag soll es um einen Aspekt gehen, der bisher in der Sportpädagogik wenig Beachtung 
gefunden hat: inklusive Medienbildung. Das Thema Medienbildung im Sportunterricht ist bisher nur 
rudimentär, aber mit steigendem empirischem Interesse bearbeitet worden2. Die Debatte um 
Medienbildung im Sport wird oft im Zuge des Digitalisierungstrends in der Fachdidaktik geführt und 
setzt auf die Ausbildung von Kompetenzen im Umgang mit Medien (vgl. z.B. Breuer & Guardiera, 2021). 
Inklusive Medienbildung zielt jedoch nicht „nur“ auf die Ausbildung von Medienkompetenzen (z.B. 
Baacke,1996), die auch in Rahmenplänen zur schulischen Medienbildung politisch verankert sind3, 
sondern problematisiert auch partizipative Ungleichheiten (vgl. Zorn et al., 2019, S. 27). Inklusive 
Medienbildung wird diesbezüglich in drei Bereiche unterteilt: Teilhabe „in“, „mit“ und „an“ Medien 
(vgl. Bosse, 2016, S. 3). Im Vortrag sollen die Bereiche der Teilhabe „in“ und „durch“ Medien fokussiert 
werden4.  

„Teilhabe in Medien“ zielt darauf ab, allen Menschen die Sichtbarkeit in sozialen Medien zumindest zu 
ermöglichen. Bosse bezieht sich in seinen Ausführungen speziell auf die Inszenierung von Behinderung 
in den sozialen Medien und macht sie verantwortlich für gesellschaftliche Inklusions- und 
Exklusionstendenzen. Gleichzeitig schreibt er der Niedrigschwelligkeit der sozialen Medien das 
Potential zu, die Darstellung in den Medien durch die Akteur:innen selbst zu beeinflussen. Dazu 
müssen die Menschen aber eben auch befähigt werden („Teilhabe durch Medien“).  

Teilhabe bedeutet dabei nicht notwendig eine Teilhabe an der sozialen Praxis selbst („sich auf 
Instagram darstellen“), sondern kann auch im Sinne von Marotzki (2008) begriffen werden als 
„Teilhabe an gesellschaftlichen Diskursen und Auseinandersetzungsprozessen“ (S.102); hier in 
„medialen sozialen Arenen“ (S. 103). Mit dieser Sicht auf Bildung (strukturale Bildungstheorie) haben 
Schierz und Thiele (2013) auch das Konzept der „reflexiven Handlungsfähigkeit“ entwickelt, welche 
über die basale Handlungsfähigkeit hinausgeht. Zielt die Teilhabe bzw. die für die Teilhabe notwendige 
Handlungsfähigkeit da vorranging auf die Partizipationsermöglichung im Kulturraum Sport als „zu 
vernünftiger Selbstbestimmung urteilsfähige Bürgerinnen und Bürger“ (S. 138), zielt Medienbildung 
auf Teilhabe und eine durchaus auch kritisch reflexive Handlungsbefähigung als mündige Personen im 
Umgang mit (sozialen) Medien, wie dies z.B. Johanna Korte (2021) in ihrer Dissertation zu kritischer 
Medienbildung als Moderationsvariable von Körperunzufriedenheit umsetzt.  

Schnittpunkte von Medienbildung und Sportunterricht lassen sich im Phänomen der Darstellung des 
eigenen Körpers in den sozialen Netzwerken finden, wie z.B., aber bei weiten nicht nur, in der 
Auseinandersetzung mit den in der Gesellschaft vorherrschenden (und auf Instagram präsentierten) 
Körperbildern im Vergleich zum eigenen Körper. Die entwicklungspsychologische Identitätsformel »Ich 
werde gesehen, also bin ich!« wurde durch Altmeyer auf die Selbstdarstellungen in den sozialen 
Medien übertragen (2016, S. 119) und charakterisiert das Verhalten der Nutzer*innen dort. 
Erklärungsmuster für dieses Verhalten und somit Ansätze für kritische Reflexionen bietet u.a. die 
Körpersoziologie, die sich auch zunehmend mit dem Sport und speziell dem Fitnesstrend 
auseinandersetzt (vgl. Gugutzer, 2015 und Martschukat, 2020). Die Darstellungen des Körpers werden 
dort als Medium zur Identitätsbildung gesehen (vgl. Gugutzer, 2015). Körperbilder und die sich im 
Resonanzmodus immer weiter steigernde Spirale an (Selbst-) Darstellungen von Körpern nehmen 
immer mehr Platz im Alltag von Jugendlichen und auch Kindern ein. So plädieren auch Bindel et al. 

 
2 Vgl. z.B. die Arbeitsgruppe um Mareike Thumel, Anja Schwedler-Diesener, Steffen Greve, Jessica 
Süßenbach, Florian Jastrow, und Claus Krieger mit dem Projekt „MeInSport“ 
3 vgl. für Niedersachen https://www.nibis.de/orientierungsrahmen-medienbildung-in-der-schule_7223 
4 Der Bereich „mit“ ist bereits von Tiemann und Kehm (2021) aufgegriffen worden  
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dafür, das Thema der Körperästhetik für den Sportunterricht aufzunehmen und sprechen von 
Körperbildorientierung als ein „neues juveniles Ideal“ (2020, S. 64). 

Im Konzept von Schierz und Thiele findet sich die Auseinandersetzung mit dem Körper in mehreren 
Punkten der Inhaltsdimensionen wieder, so z.B. definiert als „ein reflektiertes Körperkonzept 
entwickeln“ und als an „bedeutsamen sportbezogenen Diskursen der Gesellschaft beispielsweise zu 
Gesundheit, Leistung, Ästhetik und Technik reflektiert partizipieren“ (Entwicklungsaufgabe „Identität“ 
resp. „Demokratie“) (S. 140). Sie fordern also einen reflektierten Umgang mit dem eigenen Körper und 
einen reflektierten Umgang mit den in der Gesellschaft, speziell in der kulturellen Praktik des Sports, 
aber auch der Praktiken in sozialen Medien vorherrschenden Körperbildern.  

Instagram kann genutzt werden, um die dritte Niveaustufe des Unterrichtens nach Schierz und Thiele 
zu erreichen. Die dort gefundenen Bilder, Posts und Kommentare lassen einen Schluss auf 
gesellschaftliche Phänomene zu und repräsentieren einen Teil des gesellschaftlichen Diskurses über 
Themen wie: Körperbilder, Sportmotive, Authentizität und Diversität. Im Sinne eines 
mehrperspektivischen Sportunterrichts können diese Diskurse resp. die verhandelten Themen helfen, 
die Sportkultur vielfältig wahrzunehmen. Mit Blick auf Inklusion, kann durch Hinterfragen von 
gesellschaftlichen Normen der Blick auf eine heterogene Gesellschaft nicht nur breit, sondern auch 
wertschätzend werden.  

Eins von vielen Beispielen sind Bewegungen auf Instagram, die vorherrschende gesellschaftliche Ideale 
herausfordern, wie z.B. die Hashtags #unlikelyhikers oder #bodypositivity5. Unter diesen Hashtags 
finden sich (Selbst-) Inszenierungen von Menschen, die sich von (expliziten und impliziten) 
gesellschaftlichen Normen unterscheiden und die durch Posts ihren Platz in der Gesellschaft 
einfordern.  

Konkret könnte dies bedeuten, durch Instagram-Recherche auf den Profilen von Sportler:innen aus 
unterschiedlichen Sportarten (z.B. Tanzen, Body-Building und Leichtathletik) verschiedene 
Perspektiven auf den Sport zu entdecken, diese dann mit denen in der Klasse und dem Unterricht 
vorherrschenden zu vergleichen. Noch einen Schritt weiter zu einer inklusiven Gesellschaft, könnte z.B. 
durch eine historische Kontextualisierung (Kontrastfolie: Renaissance) gelingen, wodurch 
Schönheitsideale als gesellschaftlich konstruiert und nicht gesundheitlich begründet verstanden 
werden.   

Wichtig dabei ist, dass die Online-Recherche auch durch Offline-Erfahrungen ergänzt wird. So könnten 
Trainingspläne und Diäten ausprobiert und biologisch-medizinisch reflektiert werden. Die daraus 
erwachsene Diskussion über Authentizität und unrealistische Werbeversprechen, kann schlussendlich 
evtl. zu einer kritischen Reflexion der Influenzer:innen und so zu einem mündigeren Umgang mit 
sozialen Medien führen.  
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Körperbild(er) und Fitness in sozialen Medien – wie schätzen Sportlehrkräfte 

die Relevanz und Bedeutung dieser Themen für ihre Schüler*innen und den 

Sportunterricht ein? 

JOHANNA KORTE1, SARAH FISS2 UND ELKE GRIMMINGER-SEIDENSTICKER3 

1Universität Bern 
2Universtiät Dortmund 
3Universität Paderborn 

Jugendliche setzen sich aktiv mit digitalen Medien und Technologien auseinander. Sie sind zentrale 
Akteur*innen in diesem Feld und Digitalisierung gilt als fester Bestandteil der heutigen Jugendkultur, 
auch im Kontext ihrer Sport- und Bewegungswelt. Jugendliche wenden sich zunehmend auch sozialen 
Medien für gesundheitsbezogene Informationen im Bereich Sport, Ernährung und Körperbildern zu. 
Empirische Ergebnisse, v.a. aus dem englischsprachigen Raum, zeigen, dass Online-Fitness eine 
vornehmliche Freizeitbeschäftigung und eine wichtige Quelle für gesundheits- und fitnessbasierte 
Informationen Jugendlicher ist (Jong & Drummond, 2016). Insbesondere Fitspiration bezeichnet einen 
beliebten Trend in sozialen Medien. Individuen posten oder greifen auf bestehende Inhalte zurück, die 
Bilder, Zitate oder Hinweise zum Thema Fitness und Ernährung bereitstellen und zur Inspiration für 
das eigene Verhalten dienen sollen (Ragatt et al., 2018). Wissenschaftliche Studien, v.a. aus dem 
englischsprachigen Raum, zeigen die in diesem Trend u.a. verankerten strengen 
geschlechtsspezifischen Körpernormen und Körperbilder (Camacho-Miñano et al., 2021). Die 
Beschäftigung mit Fitspiration-Inhalten kann mit einem negativen Körperbild und gestörtem 
Essverhalten einhergehen (Tiggemann & Zachardo, 2016). Auf der Grundlage eines systematischen 
Literaturreviews zeigen erste Ergebnisse, wie wichtig einem Teil der Jugendlichen u.a. das Einholen 
von Informationen über Fitness-Inhalte in sozialen Medien ist. Zudem geben sie an, dass sie z.T. 
Fitnessblogger*innen eine größere Expertise zuschreiben als ihren Sportlehrkräften (Korte et al., in 
Vorbereitung). Basierend auf den bildungspolitisch verankerten Richtlinien, dass Schule 
Medienkompetenzförderung betreiben und die Schüler*innen zur mündigen Teilhabe in der digitalen 
Welt erziehen soll, möchten wir herausfinden, wie Lehrkräfte diese Verantwortung wahrnehmen und 
für ihre Unterrichtspraxis einschätzen. In Anlehnung an Konzepte der Medienbildung, insbesondere an 
eine kritische Medienbildung (u.a. Kellner & Share, 2007) wird Medienbildung nicht nur als ein Lernen 
mit Medien, sondern auch als ein Lernen über Medien verstanden (u.a. Bastian, 2017; Greve et al., 
2020). Vor diesem Hintergrund führen wir eine Interviewstudie mit N=20 Sportlehrkräften 
unterschiedlicher Schulformen durch. Leitend für die Rekrutierung der Stichprobe waren die Kriterien 
Schulform, Berufserfahrung, Ausbildunghintergrund und Geschlecht, um in diesen Variablen eine 
möglichst große Heterogenität abbilden zu können. Potenzielle Interviewpartner*innen wurden über 
bestehende Kontakte angefragt und die Stichprobe im „Schneeballverfahren“ erweitert. Leitende 
Forschungsfragen sind: Wie schätzen Lehrkräfte die Nutzung sozialer Medien im Kontext des Sport- 
und insbesondere Fitnesstreibens ihrer Schüler*innen ein und welche Bedeutsamkeit sehen sie für den 
Sportunterricht? Die Analyse der Interviews erfolgt nach der inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse 
nach Kuckartz (2016).  

Vor dem Hintergrund theoretischer Annahmen/empirischer Befunde zu einer (kritischen) 
Medienbildung (u.a. Kellner & Share, 2007) bzw. dem Lernen mit und über Medien (u.a. Bastian, 2007) 
und sozialer Medien als Phänomene der Jugendkultur (Rode, 2021), zeigen erste Interviewanalysen, 
dass die Lehrkräfte mit Fitness-Trends in sozialen Medien bislang kaum vertraut sind. Die interviewten 
Sportlehrkräfte weisen wenig Wissen über das sport- und insbeondere fitnessbezogene Verhalten 
ihrer Schüler*innen in sozialen Medien auf. Über das Nutzungsverhalten der Schüler*innen werden 
vielfach eher Vermutungen angestellt. Die Mehrzahl der Lehrkräfte schreibt diesem Thema für ihre 
Schülerschaft und ihren Sportunterricht keine große Bedeutung zu. Jedoch konnte herausgefunden 
werden, dass sie durch das Interview eine Sensibilisierung für das Thema zeigen. Sie sehen allgemein 
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bei Fitness-Trends in sozialen Medien insbesondere den Körper und das Körperbild im Fokus und 
erkennen diesbezüglich sowohl Chancen, aber insbesondere auch Gefahren für ihre Schüler*innen. 
Außerdem wird ihnen aufgrund dessen die Bedeutung der eigenen Auseinandersetzung mit dem 
Thema bewusst. Bei vorhandener Ausstattung kann sich ein Großteil der Lehrkräfte vorstellen das 
Thema, insbesondere im Hinblick auf eine reflexive Auseinandersetzung mit den Gefahren, in den 
Sportunterricht einzubinden. Hierbei wird vor allem das Lernen über Medien hervorgehoben (Greve 
et al., 2020). 

Die Grenzen dieser Untersuchung zeigen sich insbesondere darin, dass bisher wenige Aussagen über 
eine tatsächliche Einbindung von in sozialen Medien verhandelten Fitness-Inhalten in den 
Sportunterricht getroffen werden kann und die Stichprobe erweitert werden sollte. Dennoch 
gewähren die Ergebnisse der Studie einen Einblick in die Thematik aus Lehrkraftsicht und mögliche 
sportpädagogische Konsequenzen können diskutiert werden. Im Sinne der Entwicklung einer 
professionellen Handlungskompetenz (Miethling & Gieß-Stüber, 2007) kann es als relevant erachtet 
werden, dass sich Lehrkräfte mit (digitalem) Wandel, Herausforderungen und Entwicklungen 
auseinandersetzen und die Aufgabe wahrnehmen, sich in diesem Sinne zu professionalisieren. 
Insbesondere eine im Sportunterricht anvisierte medienbezogene Gesundheitskompetenz, die an 
Körpererfahrungen, Körperlichkeit, sozial und digital konstruierte Körpernormen ansetzen kann, wird 
als eine bedeutsame Facette diskutiert. 
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